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4. Jahrgang

Re Veſtküfung der Kriegsverhrecher.
Die gegenwärtige deutſche Regierung hat einen

nicht unbedeutenden außenpolitiſchen Erfolg errungen.
Der Verzicht der Entente auf die Auslieferung bedeutet
den hoffnungsvollen Anfang einer Ver-
ſtändigung, den Beginn eines Verſuches, den
Frieden von Verſailles zu revidierennicht durch Aenderung ſeines Worilauts, ſondern durch
die Art ſeiner Ausführung mit Rückſicht anf die
Gebote praktiſcher Vernunft. Die Entente
hat eingeſehen, daß ſie mit der Forderung der Aus-
lüeferung Feuer in das Gebäude des Nachbars warf, und

daß ſie dadurch in die Gefahr kam,
ſelber mit zu verbrennen oder doch wenigſtens einen
Schuldner, von deſſen Zahlungsfähigkeit zum guten Teil
ihre eigene Exiſtenz abhängt, zahlungsunfähig zu
machen. So hat die Entente auf ihre unſinnige Forde-
zung verzichtet nicht uns zuliebe ſondern der Ver
nunft zuliebe und ſich ſelber zuliebe.
In der geſamten objektiv urteilenden öffent-

lichen Meinung Deutſchlands wird eine gewiſſe Be-
riedigung über das Einlenken der Entente zum
Ausdruck gebracht. Nur ganz rechtsſtehende Zeitungen
laſſen auch dieſe Gelegenheit nicht vorübergehen, um
gegen die Regierung zu hetzen und von „neuer ver-
mehrter Schmach zu reden. Andere ſind ganganz

geworden und anch die erznationaliſtiſche „Hal-
leſche Zeitung“ hat noch mit keiner Silbe zu der Entente
ntwortnote Stellung genommen. Sie druckt den Waort-
aut ab und ſchweigt ſich trotz ihrer ſonſtigen Redſeligkeit
in allen Tönen ans. Der Verlauf der Auslieferungs-
kriſe paßt ihr nicht in ihren parteiagitatoriſchn Plan
und darum braucht das edle Hetz- und Verdrehungs-
raan erſt einige Zeit der Sammlung. um ans dem
chmucken Lederſtiefel den nötigen Filzlatſchen zu
nachen. Einige Berliner reaktionäre Blätter ſind ge-
vrächiger und die berühmte Deutſche Zeitung“ bläſt
Sturm. Sie und die „Kreuzzeitung“ ſprudeln überein-
ſtimmend ihr „Unannehmbar“ heraus. Die „Kreuz-
zeitung“ ſchreibt:

Die Note iſt unannehmbar und ebenſo wie die Ausliefe-
rung-note. undurchfüſbrhar. Pflicht der Regierung iſt es ietgt
zu zeigen vor aller Welt. ob ſie noch ein Gefühl tär de deufſche
Ehre hat. Zweckmößigkeiggründe können zu einer Nochgiebig-
keit nich führen. Denn die Schlinge. die die neve Note legt,
iſt ſo geſchickt gekröpft. daß nicht nur die deutſche Ehre, ſondern
zuch unſere politiſche und wirtſchaft ſie Exiſtenz neuen arkkten
Scfahren enfgegengeht. Tſt die dentſche Regierung nicht ſtark
enng um ſich dieſem neuen Eewaltakt zu widerſetzen, ſo mag

ie an das deutſche Volk apvvellieren.“
Da haben wir's. Es wird Leute geben. die der

Anſicht ſind. daß die reaktionäre Geſellſchaft nicht weiß,
wo ſie hinwiſl. Die das glauben, irren. Klar ſteuern
ie auf ihr Ziel

die nationgliſtiſchen Leidenſchaften um jeden Preis
zu wecken,

Theaterdonner, der von jenen
kreiſen um die Auslieferungsfrage inſzeniert
vurde, hatte nichts zu tun mit dem notwendig
zu betynenden Rechtsſtandpunkt. Wir Sozial-
demokraten lehnten mit Recht und Würde
und mit Erfolg ab, daß deutſche Staats-
ürger, gleichviel ob ſchudig ober un-ſchuldig, an unſere ehemaligen Feinde
zusgeliefert würden, wir forderten aber und
rdern jetzt mit der gleichen Entſchiedenbeit. daß die
chuldigen vor ein rechtmäßiges Goricht geſtellt und zur
ſechenſchaft gezogen werden. Kriegsverbrechen, die
tichts mehr mit Pflichterfüllung zu tun hatten. ſind
egangen worden,

ſie müſſen geſühnt werden,
o erfordert es die Gerechtigkeit, die Ehre unſeres Volkes
und die Notwendigkeit, unſere Landsleute mit Erfolg
den feindlichen Gerichten fernzuhalten. Die ſelbſtver
Kändliche Forderung nach Beſtrafung wirklich
Schuldiger. die allein das ganze deutſche
Jolk vor ſchlimmſten Demütigun en und neuen
Plagen durch die Entente retten kann, erregt aber
onderbarerweiſe Anſtoß bei der alldeutſchnationali
ſiſchen Preſſe. Es iſt dies bezeichnend und immer
wollen wir uns dieſen Standpunkt der „Rechts- und

Ehrfanatiker“ merken. in„Sie erfüllien nur ihre Pflicht“, hörte man oft in
dieſen Tagen ſagen nd trotzd en wyß feſtgeſtellt wer
n, daß es nicht „Erfüllung der Pflicht dem Lande gegen
über war, wenn Offiziere Häuſer ausplſindern ließen

zu. Der ganze

und ihre Wohnungen in Deutſchland damit zierten.

e

de in der bayeriſchen Räterepublik bekanntgewordene
Oberkommuniſt Dr. Wadler, der während des Krieges
als Alldeutſcher und Oberleutnant in Belgien hauſte,
hat doch z. B. auch ſeine Wohnung mit aus Belgien ge
ſtohlenen Möbeln uſw. gefüllt gehabt. Aber nicht nur
dieſer Konjunkturpolitiker „erfüllte ſo ſeine Pflicht“.

egierungskriſe in Franlreich.

„Paris, 18. Febr. (WTB.) Millerand hat dem
Präſidenten die Demiſſion des Kabinetts angeboten.
Präſident Deschanel hat ſie nicht angenommen und das
Kabinett gebeten, im Amte zu bleiben.

WTVBV. Paris, 18. Febr. Der Präſident der Wieder
outmachungskommiſſion, Senator Jonnart, hat geſtern ſeine
Demiſſion gegeben. Millerand hat nach den Morgenblättern
Andre Tardien die Nachfolge angeboten, der aber abgelehnt
habe. Einige Blätter nennen Dutaſta, andere Poin-
caré als Jonnarts Nachfolger.

Die Demiſſion des Kabinetts Millerand kann mit
der Niederlage, die Frankreich in der Ausliefe-
ugrtreg u 976 e tet t e orankre er einer ans Lerage erand iſt, können
r ne nge auch a u oinearé,
der Millerand die Kabinettsbildung übertrug, iſt als
Präſident abgetreten und Deschanel iſt im Eliſée
eingezogen. Schon bei der damaligen Kabinettsbildung
wurde zum Ausdruck gebracht, daß das Kabinett Mille-

und daß der neue Präſident erſt das neue, feſte
Kabinett bilden laſſen werde. Scheinbar aber will, wie
die obige Meldung beſagt. der neue Präſident die alte
Regierung beibehalten. Damit wäre dann allerdings
die Regierungskriſe behoben. Man wird aber gut tun,
nähere Nachrichten aus Frankreich abzuwarten, ehe man
ein endgültiges Urteil fällt.
Der Wechſel in der franzöſiſchen Präſidentſcha t vollzogen.

Paris, 18. Febr. Heute nachmittag fand im
Elnyſée die ſogenannte Transmiſſion des Ponvoirs ſtatt.
Poincare begrüßte ſeinen Nachfolger und erklärte in
ſeiner Rede: Der Sturm, der über Frankreich dahin
brauſte, habe nicht einen Augenblick ſeine republikani-
ſchen Einrichtungen in Gefahr gebracht. Sie hätten
Frankreich geſtaitet, den Angriff ſiegreich u
ſchlagen. Die Verfaſſung, ſowie ſie ſei, hätte das Ver
dienſt gehabt, die Aufrechterhaltung der Ordnung in der
Freiheit ſicherzuſtellen. Zwiſchen der Regierung, den
Kammern und der Armee ſeien die Beziehungen feſt
geweſen. Während der ſieben Jahre ſeiner Präſident
ſchaft müßte Deschanel ohne Unterlaß die Ausführung
des Friedensvertrages ſicherſtellen, deſſen Verpflichtun-
gen auszuführen fich Deutſchland ſchon jetzt nicht ſehr
heneigt zeige. Es werde auch ſeine Aufgabe ſein, die
Kontinnität der franzöſiſchen Außenpolitik ſiferzuſtellen,
die Bündniſſe aufrechtzuerhalten, den Völkerbund zu be
feſtigen, um aus dem Friſ den. der heute nur eine Hoff
nunng und ein Name ſei, etwas zu machen. Jm Innern
des Landes werde Deschanel ohne Unterbrechung zu
wachen haben über die Wiederaufrichtung des Landes,
über die Verbeſſerung der Finanz'n und über den Wie-
deraufban der unglücklichen Provinzen. Präſident
Deschanel ſeinerſeits erwiderte kurz, er glaube, unter
ſtützt von den geſetzgebenden Verſammlungen, von gan-
zem Herzen für die Größe Frankreichs und der Republik
arbeiten zu können.

Reich svräſtidenten vom 13. Jannar 1920 betreffend die
zur Wiederherſtellung der öffentlichen Sicherheit und
Ordnung nötigen Maßnahmen ordne ich für Berlin und
die Mark Brandenburg folgendes an: Alle Anlagen
und Einrichtungen zur Erzengung, Bearbeitung und

tige Betriebe anzuſehen. Jrde Betätigung durch
Wort, Schrift oder andere Maßnahmen, die darauf ge-
richtel iſt, dieſe Betriebe zur Stilleaung zu bringen. wird
gemäß F1 der Verordnung des Herrn Reichspräſiden-
ten von 13. Jannar 1920 mit Gefängnis Haft
oder Gelbdſtrefebis zu 15000 Mark beſtraft,
ſofern nicht die beſtehenden Geſetze eine höhere Strafe
beſtimmen.

Arx Schuß lehenswigtiger Vetriehe.

Das Oberkommaundo Noske erläßt folgende Ber
ordnnung: Auf Grund der Verordnung des Herrn

r

Der Offiziersburſchen ſind viele in deutſchen Lan
den, die geſtohlenes Gut für ihre Offiziere in die Hei-
mat befördert haben. Und als in den kritiſchen No-
vembertagen der Arbeiter- und Soldatenrat von Nürn-
berg einen Eiſenbahnzug anhielt, entdeckte er zu ſeiner
Ueberraſchung ganze Baggqons fremden Gutes, Bron-

zen, Bilder aus franzöſiſchen Schlöſſern, die ein be
kannter deutſcher Heerführer und früherer
Kriegsminiſter in ſeine Behauſung ſpeditieren ließ!
Die ſo ihre Pflicht erfüllten,

find Kriegsverbrecher,
die beſtraft werden müſſen und das ganze deutſche Volk
muß ſich dafür einſetzen, daß ſolche Elemente zur Rechen-
ſchaft gezogen werden.

Daß deutſche Militärgerichte nicht die geeigneten
Jnanzen ſind, um über ihre Kameraden in dieſen
Dingen zu urteilen. darüher dürfte in allen Nicht-
Offizierskreiſen Deutſchlands euch Einigkeit Heſtehen.,
Der Marloh-Prozeß. Runge-Prozeß. Hiller-Helmhake-
Prozeß und Dutzende ihresgleichen haben gezeigt, daß
eine Krähe der andern die Augen nicht anshackt und
wir müſſen ſchon einige Sicherheit haben. daß wirklich

Perer e r rKameradenge e, die qungen prüfen. ordem das VertahrenNeichsgericht ſtatffinden, wirſind uns her tanuſenderlei techniſchen Schwierigkfeiten. die
dieſe Verfahren bringen werden, wohl bewußt und es
wird viel branchen. daß ſie überwunden werden. Zart
läßt die Ententeantwort das Knäſochen der Verſtändi-
anng aufkeimen. Deutſchland wird den Anfang dieſer

rand nur eine Uebergangs regierung darſtelle Verſtändigung nicht durch mutwillige Ansnuting ſchein
bar günſtiger Gelegenheiten ſtören dürſen. Es darf gar
keinen Kweifel daran beſtehen laſſen, daß es mit Ernſt
und Eifer an die Reinigungsarbeit im Innern heran
gehen wird und daß kein wirklicher Kriegsverbrecher
ungeſtraft davonkommen kann.

Nicht das Anusreißen nach Hoſſand, wie der Helden-
faiſer Wilhelm II. es keliebte. nicht das Ausreißen nach
Schweden. wie es Herr Vndendorff in don kritiſchen
Wachen für ſoldatiſch hielt, nicht das Auskneifen nach
heimlichen Schlöſſern, wie es jetzt geübt wurde, ſondern
e

Feſtſtellung der Wahrheit
ſind wir dem deutſchen Volfe ſchuldig. Wer Erzberger
Scheidemann und andere mit Schutz bewirft, obgleich
nicht der hundertſte Teil der Anſchuldigungen gegen ſie
erhoben wird, als gegen die Hriegsverbrecher, der
wird ſich um die ſonſt ſo ſchwerlich herbei-

gewünſchte Nnterſuchung doch hier nicht
drücken wollen?

Den Patrintismus zu benutzen. um Verbrechen zu
verſchleiern. dabei wachen mir nicht mit. Uns ſcheint
die Ehre des deutſchen Volkes anderes zit verlangen
Wo wirklich Schuldige ſind, mwäſſen ſie ohne Anſehen
der Verfon beſtraft werden. So erfordert es Recht,
Moral und Ehre.

Dſe Richtſinien fir das erfahren.
Der Oberreichsanwalt Zweigert äußerte einem Mit

arbeiter der „Noſſ. Zta.“ gegenüber. gewiſſe Richtlinien
des Leipziger Verfahrens Händen ſchon feſt. Dieſe ſeien

durch das Geſetz non 18. Dezember 1919 gegeben. mm
Rahmen dieſes vielleicht durch eine Noveſſe zu erweitern-
den Geſetzes, das eigentlich nur für Jnland-Beſchul-
digte heſtimmt war und das übrigens eine Abänderung
des Gerichtsverfaſſungsgeſetzes notwendig mwache. werde
techniſch die Durchführung der bevorſtehenden Prozeſſe
erfolgen. Es ſchwebten bereits bei der Reichsanwalt
ſchaft Ermittelungsverfahren.

Rußland und Deutſchlund.

Rußland und Polen haben Verhandlungen über den
Frieden angebahnt. Kommt der Friede zuſtande. ſo iſt
damit die erſte Vorausſetzung für die Wiederaufnahme
des wirtſchaftlichen Verkehrs gegeben. Daß dieſer ſofort

Verteilung von Lebensmitieln ſind als leben s wich in vollem Umfange aufgenommen werden kann, wird
an den ſchlechte t Verkehrsverhältniſſen in Rußland und
Polen und an den Tonnageverhältniſſen ſcheitern. Es
wird in fedem Fall noch ziemlich lange dauern, ehe nach
dem Friedensſchluß zwiſchen Rußland und Polen, der
den Weg frei macht, ein geregelter Güteraustauſch zwi-
ſchen Deutſchland und Rußland möglich ſein wird.

eber die Wirtſchaftszuſtändes in Rußland dringen
viel verworrene Nachrichten zu uns herüber, in der
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far aber irre ſte darüöder in, daß alles
ar die offiziöſe a nen Erlaß heraus-bruch der die Seeben ie Keimzellen der Sow-
etorganiſation, in aller Form abſchafft. Die Abſchaffun

käme dann gerade in dem Zeitpunkt, in dem bei un
die Betriebsräte eingeführt worden ſind. Sie werden
ſich hoffentlich nicht nach ruſſiſchem Muſter entwickeln
und lebensfähig bleiben. Eine andere Alarmnachricht,
die ſich gleichfalls auf eine offiziöſe Quelle beruft, meldet,
daß der ruſſiſche Wirtſchaft ator Kraſſin die Liqui
dierung des Bolſchewismus, der das Leben des Landes
nicht wieder herſtellen könne, öffentlich angekündet habe.

Wie viel oder wie wenig an dieſen ſenſationellen
h wahr ſein mag, ſo ſteht doch jedenfalls fol-

eſt: Die Grundlagen der induſtriellen Pro-
uktion, Bergwerke und Verkehrsmittel befinden ſich in

einem vollkommen unbrauchbarem Zuſtand, aber man
beginnt in Rußland wieder zu arbeiten.Man arbeitet unter einer von den Behörden eingeſetzten
und geſchützten Betriebsleitung mit Akkord unter immer
ſtrenger werdenden Arbeitsdiſziplin. Auf dicſe Weiſe
iſt es zunächſt gelungen, wenigſtens den Vedarf der
Armee zu decken.

Was Rußland, um wieder hochzukommen, braucht,
das iſt nach dem übereinſtimmenden Urteil aller Be-
fucher des Landes und beſonders auch der bolſchewiſtiſchen
ſelbſt qualifizierte Arbeitskraft. Rußlandbraucht Wirtſchaftsorganiſatoren, Jngenieure, Monteure,
die den zerrütteten techniſchen Apparat des Landes von
Grund auf wieder neu aufbauen. Was alſo in erſter
Linie in Frage kommt, das iſt nicht Warenimport, ſon
dern qualifizierter Menſchenimport. Einigezehntauſend geeignete und entſp. echend vorgebildete
Perſonen könnten Wunder wirken.

In Rußland herrſcht das ſtarke Verlangen, ſolche
Kräfte aus Deutſchland zu erhalten. Noch
von der Friedenszeit her ſteht dort deutſche Arbeitskraft
in hohem Anſehen. Außerdem aber erwarten die ruſſi-
ſchen Bolſchewiki auch von den Deutſchen. daß ſie ſich
am eheſten auf die nenen Ideen des ruſſiſchen Wirt-
ſchaftslebens einzuſtellen verſtehen, während ſie in den
Vertretern der Entente nichts anderes als Vertreter des
kapitaliſtiſchen Wirtſchaftsſyems in ſeiner Reinknltur
erblicken. In dieſer Beziehnng liegen alſo die Ans-
ſichten für Deutſchland in Rußland gaünſtig, ſolange dort
n'cht ein vollſtändiger Umſchwung eintritt, der die Par
teien der kavitaliſtiſchen Reſtauration und der Entente
freundlichkeit wieder ans Ruder bringt.

„„Es iſt wohl denkbar, daß ein gemäßigter Reform-
5olſchewismus für die Hilfe. die ihm in wirtſchaftlicher
Beziehnng aus Deutſchland g leiſtet wird, auf jede
aggreſſive Haltung Deutſchland, auf jede Ein

e 3 inner kurz aufz Programm der gewaltſamen bolſchewiſtiſchenWeltrevolution vergichtete Wenaſtije
Dagegen wird auf die Einfuhr landwirtſchaftlicher

Produkte aus Rußland noch auf längere Zeit hinaus
nicht gerechnet werden können. Erſt die all-
mähliche Erholung der Landwirtſchaft und die Wieder-
n der Verkehrsmittel wird hier einen Wandel
ringen können. Die Behanptungen der deutſchen

Kommnniſten. man brauche nur mit Rußland in
frenndſchaftlichen Verkehr zu treten. um von dort
Lebensmittel erhalten zu können, beruhen auf
einer ganz fantaſtiſchen Verkennung der
Tatſachen.

Im Augenblick des wiederbeginnenden Friedens
kann Deutſchland viel mehr für Rußland tun, als
Rußland für Deutſchland tun kann. Aber die deutſche
Arbeit in Rußland könnte für die Zukunft reiche Früchte
tragen. Jedes Land iſt an dem Wohlergehen der an
deren Länder intereſſiert, und ein wohlhabendes, durch
deutſche Mitarbeit wieder wohlhabend gewordenes Nufß-
land wäre für uns ein wertvollerer Nachbar als ein
ausgehungertes, heruntergekommenes uns verwildertes.

Wenn man alſo in Deutſchland an den Kriegs-
wöglichkeiten. die der Oſten in ſeinem Schoße birgt,
nicht mit geſchloſſenen Augen vorübergehen darf. ſo
dürfen die Friedensmöglichkeitin noch weniger üiber-
ſehen werden. Für ſie iſt freilich die Frage entſcheidend,
ob das bolſchewi'tiſche Rußland den Weg friedlicher Um-

bildung zu praktiſchen Staais- und Wirtſchaftsformenſinben wird, oder ob ihm ein neurr u
der alle anf den tigen Verhältniſſen baſteren-den Gru gen &t Be
Frage vermag aber niemand

Ne vettlebstutgwuhlen.
Betriebsrat. Arbeiterrat und Anagcſtellteurgt,

Der Aufbau der Betriebsräte. der Arbeiter und Angeſtellten
räte nach dem Be'riebsrätegeſet iſt bisher nur wenig bekannt.
Er ſei daher im folgenden kurz b ſchrieben

Das Geſetz ſieht Vetriebsräte für alle Betriebe von regel-
mäßig 20 Arbeitnehmern auſwärts vor; Arbeitnehmer ſind Vr-
beiter und Angeſtell'e. Die bisher geltende Verordnung vom
23. Dezember 1918 verlangte 20 Arbeiter oder 20 Angeſtellte als
Voraus etzung eines Ausſchuſſes, das neue Geſetz bringt alſo für
viele Betriebe Vertretungen, die keine Ausſchüſſe hatten

Die Zahl der Betriebsratsmitalieder richtet ſich nach der Zahl
der Arbeil nehmer und iſt im Erſetz im einzelnen genau vor-
geſchrieben. Auf Alter Staatsangehörigkeit uſw. der Arbeit-
nehmer kommt es hierbei nicht an: auch die nicht wahlberechtig en
Jugendlichen unter 18 Jahren rechnen mit. Sind im Betrieb
Arbeiter und Angeſtellte vorhanden. ſo rich'et ſich die Vertrelung
der einzelnen Gruppe im Betriebsrate nach ihrem Zahlenverhält-
nis zur Geſamtardeitnehmerzahl des Betricbes; jedoch iſt der
Minderheitegruppe eine gewiſſe Mindeſtrer retung zugeſichert,
damit ſie nicht u. U zu wenig Vertreter hat. Jede Gruppe wählt
ihre Vertreter für ſich.

Beiſpiel: Der Belrieb hat 375 Arbeitnehmer, mithin nach
S 15 des Geſetzes 7 Betriebsratsmitglieder Von den 375 Arbeit-
nehmern ſind 50 Ang ſtellte, 325 Arb. iter. Dann ſind die 7 Mit
alieder nach dem Verhältnis von 325 50 zu verteilen, wobei zu
beach en iſt. daß die Minderheitsgruppe der 50 Angereſ
wenigſtens 2 Mitglieder im Betriebsrat haben muß. ie Ver-
teilung gr'chieht nach dem ſogen. Höchſtzahlenfrſtem: d. h es wer-
den jene beiden Zahlen in einer Reihe nebeneinander geſchrieben,
ſodann werden ſie ſolange Turch 1. 2. 3 uſw. geteilt. bis anzu
nehmen iſt daß höhere Zahlen, als aus den früheren Reihen für
die Zuweilung von Sitzen in Betracht kommen, nicht mehr ent
ſtehen:

325 50
2 2 16214 25

ſtimmte. Antwort zu

An ſich würden auch auf z mit 325 l Gruppeſechs Höchſtzahlen (325 bis 54 alſo ebenſoviel Sitze auf die
andere Grupre eine Höchſtzahl 50 al'o ein Sitz entfaſſen.
Da aber. wie ob n brmerkt. der Minderheitsgrovpe zwei Ver-
treter zuſtehen. ſind nur fünf Vertrefer für den Betriebsrat von
den Arbeitern, zwei Vertreter aber von den Angeſtellten zu
wählen.

Neben den Beotribseräten. die die gemeinſamen Jn'ereſſen
aller Arbeitnehmer gegenüber dem Arbeitgeber wahrzunehmen
und ihn in der Erfüllung der Betriebezwecke zu unterſtützen
haben. gibt es dort. wo im Betriebsrat Arbeiter und Angeſtellte
ſitzen. Arb iterräte und Anageſtelltenräte. Dieſe werden grund-
ſätzlich aus den Arbeiter- und Angeſtelltenmitgliedern des Be
triebsrats gebildet.

Wenn jedoch bei Anwendung der für die Betriebsratsmit-
aliederzahl maßgebenden Tabelle auf die Arbeiter und Ange-
ſtell'en die eine oder andere Gruppe mehr Vertreter haben würde.
als ſie im Betriebrat tatſöchlich hat. ſind für den Grupp nrat
(d h. den Arbeiterrat oder Angeſtelltenrat) Ergänzngsmitglieder
hinzuzuwählen.

Jm obigen Beiſpiel liegt 325 in der gleichen Stufe wie 375
(zr iſclen 200 und 399) die 325 Arbeiter müſſen daher. wie der
Betriebsrat 7 Mitalieder hat. ſo einen Arbeiterrat mit 7 Per-
ſonen haben: es ſind al'o zu den 5 Arbeitern. die für den Betriebs-
rat zu wählen ſind. 2 Arßeiter für den Gruppenrat als Ergän-
zung mitglieder hinzuzuwählen.

Die 50 Angeſtellten ſind in der Stufe 50—99. in der für einen
Betrieberat 5. alſo auch hier für den Anageſtelltenrat 5 Mit-
glieder zu wählen ſind. Jn unſerem B. iſpiel ſind zu den 2 Ange-
ſtelltenmitaliedern des Vetriehsrats 3 Ergänzungsmitglieder für
den Ange ſtelltenrat hinzuzuwählen.

Die Wahl ſowohl der Betriebsratsmitalieder als auch der
Ergänzungsmi'glieder findet im gleichen Wahlgang ſtatt.

Für die Arbeiter des obigen Falles ſei dies an einem Bei-
ſpiel gezeiat.

Von den 325 Arbeitern ſeien 310 wahlberechtigt. der Reſt
noch nicht 18 Jahre alt. al'o ohne Wohlrecht. Aufaeſt llt ſind
3 Liſten: J. II. III Bei der Wahl ſollen 300 gültige Stimmen
abgegeben ſein. von denen Liſte 200. Liſte II: 68. Liſte III: 32

Akt Holl.
56) Roman von Henrt Barbuſſe.
Allein berechtigte deu ſche Ueberſetzung von Max Hochdorf.

(Copyrigit by Max Rascher, Verlag A-G., Zürich.)
(Rachdruck verboten

Was bin ich? Jch bin die Sehnſucht, nicht zu ſterben.
Fmmer hat die Sehnſucht in mir gewaltet, nicht nur an
dieſem Abend, da der Wunſch mich treibt, den mächtigen
und ſtarken Traum zu geſtalten, den ich nicht mehr auf-
geben werde. Wir ſind alle und immer die Sehnſucht,
nicht ſterben zu müſſen. Unmeßbar und bunt iſt die Sehn-
ſucht, wie die Wirrnis des Lebens, aber ſie iſt im Grunde
nur die'es: Weiterleben, weiter, mehr ſein und mehr. auf
blühen und dauern. Alle Kraft, die man beſitzt, alle Ge
walt und innere Erleuchtung dienen nur die'em Aufſchwunge,
welcher Art er auch ſei. Aufſchwingen darf man mit neuen
Eindrücken, mit neuen Empfindungen, mit neuen Gedanken.
Man rackert ſich ab, um das zu erwerben, was man nicht
hat, denn man möch'e es ſeinem Be'itze zufügen. Die Menſch-
heit, das iſt die Sehnſucht nach dem Neuen, die ſiegen will
über die Todesfurcht. Das allein iſt es. Jch, ich habe das
ge'ehen. Die Regungen des Jnſtinktes und der Sehnſucht-
ſchrei, der freiem Willen entſprang, ſie waren alle nach
der gleichen Richtung gerichtet, wie die gleichen Merkzeichen.
Jm Grunde waren die unähnlichſten Worte ganz einander

gleich. rAber hernach wo ſind die Worte, die Licht hin
ſchütten auf die Wegſtrecke? Wenn die Menſchheit ſo be-
ſchaffen iſt, was iſt denn ihr Walten auf der Weit? Was
iſt denn die Wahrheit ſelber

Jch erinnere mich, ich tauche in die Erinnerung, wie
ein Menſch, der nach Hilfe ausſchreit. Einen Eckſtein
und eine Schranke, an denen ſich die heilige Unraſt raſtend
verankern könnte! Erkenntns von der Bedeutung deſſen,
was ein Menſch im Kreiſe der Dinge iſt, dieſe Erkenntuis.
die ich mit Aufgebot meines n Lebens habe!Unermeßlichkeit eines Jeſigen von uns! es großes

Merkzeichen in dem Duſter: Wahrheit iſt es, daß auch vor

der Einſicht des därftigſten Betrachters das Menſchenherz
ſeine Trauerfinſternis und ſeine Feſtesfeierlichkeit entfaltet,
wie Natur ſich entfaltet, jegliche Natur. Es iſt wahr, daß
die Sterne am Himmel der Provence erbleicht ſind, als
Mireille an ihrem Fenſterlein erſchien.

Jch ſtehe mitten in dem Weltenall. Mein Haupt über-
kronen die Geſtirne. Die Erde trägt mich und hält mich
aufrecht. Jch raſte auf dem Gipfel der Jahrhunderte. Alles
ſchürfe ich heran zu mir, die umfänglichen und nicht min-
der die belangloſen Dinge des Geiſtes und des Herzens. Mit
der Hand beſchatte ich das Auge am Tag, und ich mache
Nachtſchatten um mich, und zur Nachtzeit halte ich den Nacht
ſchatten ferne von mir. Schließe ich die Augen, dann kann
der nächtliche Azur des Himmels nicht mehr beſtehen. Alle
großen Dinge werden gering, ſie können von mir nur Leben
empfangen.

J

Jch ſitze, das Haupt in die Hand geſtützt.
Dann fühlen meine Finger die Knochen des Schädels:

die Augenhöhlen und das Asfallen der Schläfen, den Kieſer.
Ein Schädel.

Ein Schädel! Aber ich kenne das! Mein Schädel gleicht
den übrigen Schädeln. Ach, die'e Brüder'chaft zwiſchen mir
und den übrigen Menſchen daran hatte ich niemals gedacht!
Jch ſehe ſie. Jch ſehe in einer Schattenwolke meine Knochen
und mein Gebein. Jch erkenne in mir ſelber mein ewiges
Staubgeſpenſt wieder und mein Skelett, ſo, wie man einen
Bekannten wiedererkennt. Jch berühre und betaſte das trüb
ſelige und bleiche Ungeheuer, das ich im Grunde bin.
Meine Träume voller Großartigkeit ſind zerronnen. Denn
mein Schädel iſt gleich den übrigen Schädeln, gleich allen
denen, die geweſen ſind.

Wieviel Schädel hat es je gegeben? Seit hunderttauſend
Jahren gibt es eine Menſchheit, und das bleibt wahrſcheinlich
noch hinter der Wahrheit zurück. Lehen nun auf der Erde
anderthab Milliarden Menſchen, die ſich alle dreißig m
erneuern, ſo macht dies vierhundertfünfzig Milliarden Men

Menſchengedenkenſchenſchädel aus, die ſeit in Staud ger
fallen ſind. g

Jch werde in die Erde eingehen. Jch werde eine Krank
heit haben oder eine Wunde, die ein Flecklein meines Kör-

ung a zerſtört. Auf dieſe

erhält. Dann werden die 7 zu wählenden Perſonen nach dem oben
beſchriebenen Höchſtzahlenſyſtem wie folat ermittelt:

J J III200 822 2 100 34 16 e3 6635
4 50

Die Höchnzahlen ſind der Reibenfolge nach 200, 100. 68. 6636
50. 40. 34. Von den fünf erſten Höchſtzahlen die die Betrießs.
ratemwitali-der angeben. entfallen 4 (200. 100. 66 50) auf Liſte I.
1 (68) auf Liſt II. Mi'hin ſtellt Liſte J 4 Betri bsratsmit-
glieder und 1 Ergfnzungswi'glied Liſte II 1 Betrieberata- und
1 Ergänzungzmitalied Fällt im Laufe der Zeit ein Mitglied
fort, ſo rückt der Nachfolger der Liſte auf.

De Reithsſchu! Konferenz

WTV. Berlin, 17 Febr. Mit den Vorarbeiten für die
Reichsſchulkonferenz iſt ſeinerzeit vom Reichsſchulausſchuß
ein engerer Ausſchuß betraut worden, der aus Mitgliedern
des Reichs miniſteriums des Jnnern und des Preußiſchen
Kultusminiſteriums beſteht. Dieſem Ausſchuß lag vor allen
Dingen die ſchwierige Aufgabe ob, die Teilnehmer an der
Reichsſchulkonferenz zu beſtimmen und zu dieſem Zweck eine
Ausleſe aus den zaßlreich eingelaufenen Meldungen zu
treffen. Da auch noch Ablauf der bis 31. Dezember 1919
ausgedehnten Anmeldeſriſt noch begründete Bewerbungen
eingingen, konnten die abſchließenden Beratungen erſt in
dieſen Tagen ſtattſinden. Den Vereinen und den Körper-
ſchaften, denen Sitze auf der Reichsſchulkonferenz eingeräumt
wurden, wird demnächſt eine Mitteilung über die Zahl der
ihnen zur Verfügung geſtellten Plätze zugehen. Es ſteht

nen frei, ſelber die von iknen zu entſendenden Perfönlich-
keiten zu benennen. Außerdem wird das Reich von ſich aus
noch eine Anzahl von Einzelperſonen zur Reichsſchulkonfe-
renz einberufen. Jnsgeſamt wird ſich die Teilnehmerzahl
auf ungeſähr 450 belaufen.

Die VerFandlungen beginnen am Mittwoch. den 7. Ayril
und dauern bis zum Sonvabend. 17. April. Für dieſe Zeit
hat der Präſident der Nationglverſammlung in donkens-
W Weiſe die Räume des Reichstages zur Verfügung
geſte“lt.

An den erſten rier Togen finden Noſſitzungen ſtatt. in
denen die drei umfaſſendſten Gegenſtände der Tagesord-
nung zur Erörterung gelangen (Einheitsſchule. Arboefts-
ſchuſe. Lebrerbildungsfragen). Die folgenden Tage werden
für Ausſchußbe ratungen zur Verfüoung goeſteſſt. und zwar
ſowohl zur weiteren Beſprechung der in den Vo“ſitzungen
verkondelten Gegenſtände, als auch zur Beratung der übri-
gen Gegenſtände der Tagesordnung (Schüſer. Eltern. tech-
niſche Vereinbeitſſchung des Anterrichktsweſens, Schulver
woltung. Privrotſchulwe'n). Die letzten drei Tage ſind
wiedor för Vollſitrngen beſtimmt. in denen die Berichte aus
den Ausſchüſſen entgegengenommen werden ſollen.

Zur Erledionna der zo*lreichen ſonſtigen Aufgaben und
der gaſtlichen Pfl'chten. die mit einer derartigen Tagung
verbunden ſind. iſt vom Reſchsminiſterinm des Tnnern die
Gründung eines Ortsausſchuſſes in die Wege geleitet wor-
den. in dem die wichtigſten vnd gröten der in Betracht kom
menden Organiſationen vertreten ſind.

Ein erfreulicher Kufruſ,
Die P. P. N. melden: In der „Weſtdoutſchen Landes

zritung“ erſcheint ein erfreulicher Aufruf der „Freien
Bauernſchaft“. Sie führt darin aus, daß ſie ihr Ziel,
die Preiserhöhnng für den Dovpelzentner von 0 90 Mk.

auf 1 Mk. durchgeſetzt habe und, da ihr nun ihr Recht

werden im Uralgebiet ſowie in der Ukraine gebildet.

geworden ſei, ſei es jetzt on den Landwirten. auch ihre
Pflicht zu tun, da die Brotverſorgung zuſammenzu-
brechen drohe. Der Aufruf ſchließt: „Nur eine Loſung
gibt es für nus: Alles Brotgetreide reſtlos dem Kommu-
nalverband!“

Arbeitspflcht in Ruß and.
Helſinefors. 16. Februar. (WTB.) Trotzkt erflärte

dem Zentralerefutivkomitee. daß die Arbeit spflicht
ſtrengſtens durchgeführt werde. ferner ſei die Einführung
von Naturallöhnen notwendig. Neue Arbeitsarmeen

pers ſchneller zur Fäulnis bringen werden. Zweifellos werde
ich an einer Krankheit ſterben, an irgendeinem entarteten,
gebrochenen oder gehemmten Organ, oder auch wohl im
Wahnſinn, der alles übrige zerbricht. Jch werde an einer
Krankheit ſterben und all mein Blut mit mir. (Jch möchte
doch wohl lieber im Purpurzlanz einer Wunde dahingehen.)

Und auch mich, man wird auch mich in die Erde hinein
ſenken, obwohl das ſeltſam erſcheinen mag. Schon verſpüre
ich als warnende Spur des Erdſtauses dieſe Beſtäubung, die
mich alle Tane überfällt, und die ich abwaſchen muß von mir
und adſtreiſen und abſchaben. Der düſtere Enzel des Erd
reiches iſt mit mir. O, die Worte des Dichters kommen
mir wieder ins Gedächtnis, ſie drücken mich zu Voden?

(Fortſetzung folat.)

leines Feulleton.

Stadtkeater. Heute, Donnerstag, abends 7 Uhr, geht Schil
lers Wilhelm Tell“ in Szene. Freiag „Figaros Hozeit“.
Sonnäbend, nachmittags 26 Uhr. Schülerverſtellung bei keinen
Preiſen „Don Corlos“, abends s Uhr, 5. Konzert (2. Konzert
des Händel-Vereins) unter Leitung von Profeſſor Al'red Rahl
wes. Soliſten Elſa Rar, München und Profeſſor Willy u
Berlin. Sonntag nachmittag wird „Die Roſe ven Stambu
wiederholt, abends „Königskinder“. Montag „Lohengrin“.

Jm Thalatheater gelengt am Sonntag., den 22. Fehruar,
abends 7 Uhr, das Schauſpiel „Nora“ von Jbſen durch das Stadt
theaterper,onal zur Aufführung.

Alteratur.

Der Firn“, Sozialiſtiſche Rundſchau üher das politiſche,
wirtſchaftliche und kulturelle Leben. Berlin W. 57. Das ſoeben
erſchienene 10. Heft vom 16. Februar dieſer neuen ſozialiſtiſchen
Ze ft enthält u. a.:; Wir und Rußland (Leitartiel). DieAuslieferungsnot von Part Lenſch. Der Firn“ erſcheint vier

ägig und durch alle Buchhandlungen oder direkt von
g Berlin W. 57 zu beziehen. Abonnementspreis: Viertel

jährlich (6 Hefte) 5,50 Mk. Dies vorliegende, ſowie Einzelheſte
1 Mark. Probenummer koſtenlos.
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Das deutſche Volk hat ſich ein tragiſches Schickal geſchmiedet. In der et in der d 8Glas eformt ſein Aufſticg vorerretter S

ſollte, ſtanden gewiſſenloſe Stümper, die nicht naFöhi keit und Gewiſſen, ſondern nur nach n
Standesherkommen auserwählt waren. Jhnen man
die ſchweren Schickſalshämmer in die Hand. Nicht wiefreudig Schaffende, die mit nidſter Singg be beim
Werke ſind, in dem Bewußtſein. der Menſchheit mit
re S Pag Sanung zu bringen,on e raſende ettanten ugen ſie a iund Ambos des Geſchehens. Nutzen ge auf Eiten

Das Herdfener ſchürten ſchamloſe Egoiſten.
Die unerſättliche Mente des Großkavitals hatte ihre

verbrecheriſchen Hände im Spiel. Das Profitfieber ſtieg
an jedem Tage. Die von ihm Befallenen verloren Ver
ſtand und Beſinnung. Sie tobten und vergaßen jede
Rückſicht auf das allgerreine Menſchentum. Sie ver-
mochten ſich nicht mehr ihrer Gattung als Menſchen zu
erinnern. Vor ihr umnachtetes Auge hatte der Proſit-
teufel ein Bild gezaubert, von dem ſich der noch auf
normaler ſilicher Warte ſtehende Menſch keine Vor-
ſtellnng machen kann. Jm Fieberwahne erſchien dieſen
Entarteten das eigene Vaterland zu klein.

Wahnſinnige Militariſten
ſehnten ſich danach, erobernd in andere Länder zu ziehen.
Die Leiber der Hunderttauſende von Namenloſen aus
dem armen Volke wurden zwangsweiſe in den Dienſt
dieſes verhrecheriſchen Unternehmens geſteſſt und im
wildeſten Schlachtenkampf erbarmungslos dem feind-
lichen Feuer preisgegeben.

Die bürgerliche Preſſe
hat die unſelige Politif. die zu dem furchtharen Weli-
kriege führte. in der Hauviſache mit verſchuldet. Sie
heste die Völker gegeneinander etf, verherrl'chte Mon-
archen. die ſchön l ſt nur noch Narren und das Sviel-
eng geriſſener Hofichranzen un adeli rer ofer kapita-
liſtiſcher Jntereßenrefter ſchäbigſter Art waren. Die
Zeituneen der büreerlichen Parteien halfen das arbei-
tende VI ynterdrücken und waren ſtets im vorderſten
ſamfes-liede. wenn es alt. on Arweon die heil'gſten
ling 8ater und ſtaatsbürgerlichen Rechte vorzuent-
alten.

Die Verfoleung der kämpfenden Arbeiterklaſſe
ſtieg zeftweiſe bis zur Unerträglichkeit. Alle bürger-
lichen Parteien ſawt ißrer Preſſe leiſteten dabri dem
alten Geweolt- und Geoldſacksſtogt die ſchäbigſten Büttel-
dien e. AVes. was ncht dentſch war, wurde herunter-
geriſſen und verächlich gemacht. So wurde der deni ch
nativnaliſtiſche Größenwahn erzengt. Die übrigen V l-
ker der Welt aber begonnen uns nicht nur zu haſſen,
ſondern zu verachten. Das führte zu dem entſenlichen
Bluthade. an deſſen Ende wir nun arm, elend. l-iblich
und ſeeliſch heruntergekommen da“een als Obiekt des
See mens oder vielleicht gar des Spottes der anderen

zölker.
Der zähe und opxferreiche Kampf der Arbeiterklaſſe

war ſchwer, aber nicht ohne Erfolg. Endlich führte er
zur Beſeitigung des alten Macht- und Unterdrückungs-
uſtems. Sein Sieg war die Revolution. Nie hätte die
Arbeiterſchaft zur politiſchen Mocht gelangen können
ohne den mächtigen geiſtigen Einfluß und den mutigen
Kampf der

Arbeiterpreſſe.
Nie ſollien die Arbeiter vergeſſen, daß
aus dem traurigen Elend ungehemmter privatkapitali-
ſtiſcher Ausſaugung über die furchtbarſten Drangſals
zeiten rückſichtsloſer Verfolqungen bis zur allgemeinen
Anerkennung ſozialvelitiſchen Schutzes der Beſitzloſen
und bis zur ſtatsbürgerlichen Freiheit nie hätten
kommen können, ohne ihre mutige und politiſch reife

Arbeiterpreſſe. Auch ſollten die Arbeiter nie vergeſſen,
daß ſie aus geiſtiger Abgeſtumpftheit und dumpfem
Brüten niemals hätten die Stnfe geiſtiger Erkennt-
nis erklimmen können, auf der ſie heute ſtehen. Daß
heute auch die Arbeiter an den Errungenſchaften des
menſchlichen Geiſtes- und Kulturſchaffens mit teil-
nehmen oder wenigſtens mit davon naſchen können,
verdanken ſie neben dem unermüdlichen Wirken ihrer
Hraganiſationen vor allem der ſozialdemokratiſchen
Preſſe. Die ſozialdemokratiſche Zeitung wird auch
fernerhin mutig, furchtlos, führend die treueſte Sach-
walterin des Proletariats im Kampfe um gerechte Teil-
nahme an dem Genuß aller materiellen und geiſtigen
Güter ſein.

Jetzt iſt auch die Arbeiterpreſſe in Nat.

Die ungeheuren Verwüſtungen des Krieges, die unſer
Wirtſchaſtsleben on den Rand des Ruins brachten und
in ihren Folgen alle Waren maßlos rerteuerten, führten
naturgemäß auch zu einer ſehr weſentlichen Erhöhung
des Vezugspreif s der Zeitungen. So mancher Arbeiter-
leſer hat ans dieſem Grunde ſchon ſein Parteiblatt ab-
he“ellt. Man ſoll in der Zeit der Not niemals den
Freund verlaſſen, der einem beieeſtanden hat in Tagen
und Jahren. in denen won ſich aus dem Pfusl des
EFlonds und der eigenen Not einvorarbeiten mußte zu
Frei“e't und Licht. Tie Zahl derjenigen die dem Narfei-
blate die Treue brechen in dem Aupenbliſk, da ſie ſich
gerade oem herrlichſten hewähren ſollte, iſt nicht groß.
Aber auch dieſe wenigen ſollten en en. daß ſie dadurch
den resftivören Widerſochern des Nrolotarsots den aller-
beſten Dienſt erweiſen. Die ſozialdemokratiſche Zeitung iſt

die wuchtigſte Waffe der Arbeiterklgſſe.

Nicht of ne kluge Kntereſſenüberlesnng wurde die Nartef-
preſſe im olten Obrigkritsſtgote ſo ſehr geknebelt und
verfolgt. Reaktion und Geldſackk witterten die Gefahr.
Sie wußten ſehr wohl. warnm ſie jede Gelegenheit be-
nutzten. ſozialdemokratiſche Redakteure in Zuchthäuſer
und Gefängniſſe zu ſtecken. Die Parteizeitung bringt
dem Arbeiter politiſche und ökonomiſche Schulung. ſie
bildet ihn und hebt ihn ſittlich empor. Sie verwandelt
das inſtinktive Elendsempfinden der NAreiter und den
daraus entſpringenden namenloſen Haß zum klaren
Bewuß'ſein der Klaſſenzugeörigkeit und der aus dieſer
entſtehenden großen hiſtoriſchen Pflichterffillung des
Proletariats. Die ſozialdemokratiſche Preſſe geißelte
unbarmherzig und beweiskräftig die brutale, ſkruvelloſe
und ungerechte Politik des Bürgertums und des NAdels.
Sie half den künſtlich gezüchteten Standesdünkel der
vielen ſchlechtbezahlten und notleidenden geiſtigen Ar-
beiter überwinden und brachte dieſen ſowie auch den
vielen Angeſtellten und Beamten. örnen der alte Staat
das Necht der ſ'aatsbürgerlichen Freiheit beſtritten und
die perſönliche Eigenwiirde geraubt hatte, zum Bewußt-
ſein, daß ſie in das Kampfheer der Sozialdemokratie
gehören.

M ſſhärfſte Waffe der Arbeiterlluſſe
Die ſchwerſten Aufgaben ſtehen noch beror.

„Die Errungenſchaften der Revolution ſind in Gefahr
Bürgertum und Adel rüſten ſich zum großen Schlage
gegen die Sozialdemokratje. Sie woſſen das alte Syſtem
wieder herbeiführen. Wehe der Arbeiterſchaft. wehe gen
wirtſchaftlich Schwachen. wenn das geſcheſen würde.
Die un eheure Stcuerlaſt würde dann in er Haupt
ſache auf die Armen abrewälzt. das Mitbeſtimmungs4
recht des Arbeiters, Angeſtellten und Beamten in.
Werkſtatt, Kontor und Amtsſtuße wieder beſeitigt, die
politiſche Einflußnahme all dieſer fleißig Schaffenden
wieder unmöglich gernacht werden. Es würde eine neue
Aera politiſcher Knechtung und wirtſchaftlicher Sklaverei

Mweren Vohlinyfe
ſtehen unmittelbar bevor. Alſes, was an Haß und
Leidenſchaft in früheren Wahlkämpfen ſich ſchon zeigte,
wird diesmal noch überboten werden. Die Schatten ſind
bereits vorausgeworfen. Millionen werden das Groß-
kavital und die Sivvoſchaft des glien Militarismus
overn. um die deutſchnationale und die übrige bürger-
liche Preſſe kampffähig zu erhalten. Dieſer ſchwere
Wahlkampf wird von der Arbeiterſchaft nur mit Erfolg
beſtanden werden können, wenn ſie auch für die Erhaol-
tung und den Ausban der ſozialdemokratiſchen Preſſe
Sorge trögt. Die wirtſchaftlichen Kräfte der arbeitenden
Volksſchichten ſind in dieſer Zeit der Not beſchränkt.
Sie können nicht große Geldſvenden machen. wie der
Kavitaliſt für ſein Blatt. Aber eines können ſie, ſie
müſſen ihrem Parteiblatt gegenüber nach dem edlen
Grundſatz handeln:

Treue um Treue!
Handeln ſie ſo und werben noch ſtändig neue Leſer,
denn wir der Geiſt des Sozialismus in noch viele
Herzen und Hirne ſeinen Einzug halten. dann wird die
Kamnfarmee unſerer Vartei imwer größer werden. Die
bisherigen Erfolse der Revolution werden geſichert,
weitere ermöglicht werden.

Der Kampf gegen die Reaktion
fetzt und im Walkampfe wird dann frendig geführt und
erfolgreich beendet werden können. Die Jrrungen der
Neperredtikalen von der äußerſten Linken. die gerade
jetzt unſere geſamte Volk wirtſchaft vor ungeheure Ge-
fahren bringen. die durch ihre Streikhetzen uns um
Arbeits gelegenheit und Brot bringen, werden um ſo
eh'r wieder in vernünſtige Beſonneneit umſchlaren,
je feſter die Arbeiter der ſoziol demokratiſchen Preſſe die
Treue halten und weiter für ſie werben. Ohne
eine kräftige und weitverhreitee ſoziol demokratiſche
Preſſe beſteht die Gefohr. daß die Nrbeiterſchaft ü“er die
Tollheiten der Svartakiſten und Unabhängigen hinweg
wieder in die Klenen der Reaktion geſchleudert wird.
Vor dieſem Unheil wag uns das Sceickſal bewaohren.

Für den großen Regierungsbezirk Merſeburg iſt die

e „Volloſtinme
das erprobte und bewährte Organ der Partei. Sturm
und Kampf hat ſie ſtets in Ehren beſtanden, als die
wirtſchaftlich Schwochen noch zu Heloten im Staate ver-
dammt waren. Sie hat ihr redlich Teil mit dazu bei
etragen, den Auſſtieg der Arbeiterklaſſe zu Licht, Frei-ßeit und ſtaalsbürgerlicher Gleichberechtigung zu er-

möglichen.

öht Arbelter, Angeſtellte, Vegmte, Lehrer und alle wirtſhaftlichöc nen Dunſt ir das durch weitere Treue

Der Konſſilt in der Adrigfrage.

Waſhington, 18. Febr. (Reuter.) (Amtlich.)
Wilſons Meworaudum hat den Alliierten mitgeteilt, daß
die Vereinigten Steaten möglicherweiſe die Zurück-
ziehung des Verſailler Vertrages aus dem Senat er
wägen wüßten, wenn die Allii rten fernerhin bei der
Verfolaung ihrer Plänc re Zuſtimmung der Ver-
einieten Staaten handelten.

Es iſt nunmehr alſo tatſächlich zum offenen Konflikt
zwiſchen Wilſon und den Alliierten wegen der Adria-
frage gekommen, doch ſcheint, wie die nachſtehende Mel
dung beſagt. in dieſer Frage die öffentliche Meinung
Amerikas nicht hinter Wilſon zu ſtehen.

WTB. Amſterdam, 18. Fobr. Einer Londoner Mil
dung des „Telearaaf“ zufolge ſind die amerikaniſchen Preſſe
ſtimmen zur Note Wilſons üker die Adrigfrage ſo un-
günſtig. wie die über die Entlaſſung Lan-
ſings. New Vork Sun“ fragt. ob Lloyd George, Mille
rond und Nitti ſich mit der Diktatur Wilſons ab
finden würden. New York Globe“ fragt. ob die Aſi
ierten denn die adriotiſche Küſte der Anarchie preisgeben
wolſon, ſolange bis die Aorzte Wilſon für fähig erachten,
die Angelegenheit perſönlich zu behandeln.

Eneland w'll Teutſchſand weiter hel'en.

Amſterdam. 18. Febr. (WFB.) e engliſcheBlätter vom 16. Februar melden, ſagte Churchill in
ſeiner Rede in Dindee noch: Unſer Jniereſſe war es.
in Pußland eine Regierung zu ſichern, die ſich nicht in
die Hände der Deutſchen begeben würde. Dos haben
vir verſucht, es liegt aber auch im Jntereſſe Englands,
daß Deutſchkand nicht in die Arme Rußlands getrieben
wicd. Deshalb n England alles tun, um der gegen
wärtigen deutſchen Regierung weiter zu helfen. Thnur
Hill ſagte weiter es müſſe ſo bald wie möglich ein Friede
mit der Türkei geſchloſſen werten der nicht die Gefühle
er Mohammedaner auf der Welt gegen England ver

Ab inkertiſ weſen ör i

Wie die engliſchen

r c e

einige. Die Verzögerung des Fricdensſchluſſes habe
eine beſonders ungünſtige Wirkung für England gehabt
infolge der dadurch verurſachten Erregung in Jndien
und im nahen Oſten.

Kurze Kotizen.

Die „Leinz'ger Volkszeitung“ wird, wie die Freiheit meldet,
von Donners:ag ab wieder erſcheinen

Die „Arbeitervoſt“. das Blatt der „Anabb*noigen“ in Ober-
e hat wegen Leſermangels ihr Erſcheinen ein-
geſtellt.Die Dan iger Frühjahrsweſſe wurde Dienstag abend im Rot-
ßſaps-Wein'ellr eröffnet. Oberbürgerrweiſter Sahn bearöäke Sir
Reginald Tower und die anderen Gäſte. Rund 1100 Ausſteller
ſind an der M'ſſe beteiligt

Thraterſtreik in Dianriag. e So
therters ſpielen wegen Gehaltsſtreitig eiten nicht.
abend finden keine Vorſtellungen ſtatt.

Prozeß Etzherger-Heffferich.

Berlin. 17 Februar. Heu ſind die Zeugen zum Fall
Anhndat wieder celaden. R.- M. Al berg ſtellt dazu noch ncue An
träg. Vorher wird aber der Fall Otto Wolf in öffentlicher Ver-
bandlung weier behandelt. Helfferich wacht dazu einige Er-
klärungen. Es gibt ein Geſrtz über die Weoſteuernna der ſose
nannten Kriegegewinne. das angeblich von den Gewinnen, die
vom 1. Jon rer 1914 zum zum 30. Juni 1919 erzielt worden ſind,
nur 72 000 M. in den Hönden der Kriegs- und Revoln ions
gewinnler läßt. Man 'ollte alſo annehmen. de auch die Firwa
Otto Wolf ron ihren Hundert-Millionen-Gewinnen. ſo weit ſie
bis zum 30 Juni vorigen Jahres erziel* worden ſind alles his
erf einen 1üwrmerlichen Reſt werde herausrücken wüſſen. Die
Firma Otto Wolf dent offenbar nicht daran Die Abase kann.
wenn ihre ſofortige Bezahlung mit einer beſonderen Härte für
den Pflichtigen verhunden wäre. geſtundet wirden und zwar
auf fünf Jahre durch das Beſitzſteueram. auf zehn Jahre durch
die Oberhbebörde. auf zwanzig Jahre dyrch die Ob rkanvesfinanz-
hehörde im Einvernehmen mit dem Reichsfinanzminiſter. Jch

Die Solomitglieder des Sadt-
Seit Monkag

will nun nicht behaupten, daß der Reichsfinanzminiſter der Firma
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Ofto Walf die Styundung auf zwanzig Jahre bereits zrgefggt
habe. al r ich alaube. daß auf Grund meiner Einblicke in die
Dinge allerdings ſagen zu können: Die Firma dieponiert bei
ihren großen geſchäf lichen Transaktion n ſo. als ob ſie die
Stundung des Reichsfinanzminiſters bercits in der Taſche hätte.
Vorſitzender: Das wollen wir doch durch die Zeugen erſt zu er
gründen ſuchen

Erzbera r: Komiſch berührt es mich. daß der Angeklagate mich
angrcift. daß ich als Finanzminiſter gegen die reichen Leute
nicht in ausreichender Weiſe dorgehe. Dieſe Anarifſe rich en ſich
argen den Finanzminiſter. der immer angegriffen wird, daß er
das Kapital weaſteuere. Das wagt der Herr zu ſagen. der ge-
ſchrieben hat. daß ich das ganze Großkapital rerſcheuche. Jch
habe durch die Kriegscrwinnſteuer 98 Prozent weaggeſtevert. durch
das Reich notopfer große Eingriffe gemacht und jetzt ſchaffe ich
die Vermögens cuer. Wenn es dem Angetlagten darum zu tun
war. etwas Unſolides aufzudecken mir ſind die vorgebrachten
Dinge ganz neu, ich kann mich nicht um alles bei meinen Ge-
ſchäf.en kümmern weshalb hat er dann nich. wie es ſeine
Pflicht als Stagtsbürger war. den maßgebenden Stellen Kennt-

nis gegeben DiaFragebogen für die Steuer werden erſt aucgegeken, kein Menſch
in Dey'ſchland iſt jetz: im Beſitz eines Steuerbeſcheides. Noch
keine Firma war daher in der Lage. eine Stundung zu bean
tragen. Es iſt ine unerhörte Verdächtigung. cuczuſprechen. daß
ich der Firma Wolf Strauß kereits Gelegenheit gegeben hake,
davon Gebrauch zu machen und daß ſie von mir eine Zuſage er
halten hat. Darüber werde ich vn'er Eid ausſzgen. Troßdem
bringt der Angellagte ſeine Verdöchtiqungen mit einer Leicht-
fertigkeit ſondersgleichen vor. die um ſo vnerhörter ſind. weil ſie
von einem frühern Vizekanzler des deu ſchen Reiches ſtammen
Während meiner Tätigkeit als Miniſter hin ich in Weimar nicht
ein einziges Mal Gaſt des Herrn Strauß g weſen. Jn Berlin
nach meiner Erinnerung nur einmal und da habe ich mich nach
her xcvanchiert. Was das Jenen anbetrifft. ſo muß ich zu meiner
Veſch“ mung erklären: Tch lenne nicht eirmal Karten. bin en
der Ernennung des Herrn S'ravpß völlig undeteiligt und habe
davon erſt nachher gehört Tie Ernennung ging von der preußi-
ſchen Regierung aus und die Reichsr giernyg hatte darauf leinen
Einfluk. Unter Eid erklöre ich. daß die Firma Strauß nie an
mich herangetreten iſt und daß ich ihr nie eine mündliche oder
ſchriftliche Zuſage gemacht habe.

Dr. Alsberg: Ich frage den Fergen Erzberger: Haben Sie
Jhren politiſchen und geiſchöftlichen Frernden geſagt, der Friede



werde unter allen Umſtänden geſchloſſen And iſt Whnen nicht
hekanttt. daß auf Grund dieſer Mitteilungen die Valuka-
ſchi hungen in der Schweiz einſekten? Erzberger: Jn meiner
Fraktion habe ich ſelbſtverſtändlich keinen Zweifel gelaſſen, daß
nach meiner Anſicht nichts anders übrig bleibe als Frieden zu
ließen Oh dies nach außen gedrungen und ob daraufhin
Valutaſpekulationen eingeſetzt haben, kann ich nicht wiſſen.

Vorſczender: Sie haben niemand e n n Tipp «egeben“
Er berger: Rein.
Längere Auseinanderſetzungen entſpinnen ſich dann noch über
die Frage der Ausſtellung von Päſſen. Erzberger erklärt. daß

er hierin ſehr rigoros vorgegangen fſei, während unter der Amts-
zeit des Angeklagten eine große Läſſigkeit herrſchte. Faſt jede
Stelle konnte ſogenannte Laiſſer paſſer ausſtellen. Wer einen
ſolchen Schein hatte. konnte ziemlich ungefährdet über die
Grenze kommen.

Helfferich: Sind Sie nicht ſelbſt mit einem von Herrn
Strauß ausgeſtellten Paß nach der Schweiz gereiſt?

Erzberger: Nein, mein Pak war von dem zuſtändigen Polizei-
präſidium in Charlottenburg ausgeſtellt.

Sodann wird Geheimer Regierungsrat Strauß als Zeuge
aufgerufen. Er gibt zu, daß die Firma Wolf Geſchäfte von be
deutendem Umfange gemacht habe. Seine Firma gehöre zu einem
der größten Unternehmen. Herrn Erzberger kenne er erſt ſeit
der Revolution. Durch den Reichsfinanzminiſte habe er keine
Vorteile gehabt.
durch Sie auch nicht? Zeuge: Nein. Vorſitzender:
ihm geſchäftliche Tipvps gegeben. Zeuge: Rein. niemals.
war 1915 Soldat. Bei Revolutionsausbruch war ich beim Aus-
wärtigen Amt tätig. Auf Veranlaſſung des damaligen Unter-
ſtaatsſekretärs Backe trat ich in die Jnformationsſtelle der
Reichsleitung. dann in die Nachrichtenſtelle der preußiſchen
Staatsregierung. Vorſitzender: Demnach verdanken Sie Jhre
Stellung nicht Herrn Erzberger? Zeuge: Ausgeſchleſſen Perſön-
liche Beziehungen zu Herrn Erzberger habe ich nicht gehabt.
Der Zeuge Geheimrat Strauß erklärt, daß ſeit 1915 die Geſchäfte
ganz in Händen Wolfs lagen. Er habe ſich um die Geſchäfte nicht
gekümmert

Dr. Helfferich: Hätten Sie ohne Herrn Erzberger
Stellung erhbalten?

Zeuge: Exzellenz müſſen doch wiſſen. daß man zum Geheimen
Regierungerat in Preußen nur durch Miniſrerialbeſchluß er-
nannt wird und daß ein Reichsminiſter darauf keinen Einfluß
hat. Voſitiv verſichere ich. daß Herr Erzberger mit meiner Er-
nennung nichts zu tun hat

Helfferich: Sprechen wir doch ehrlich. Sie ſpielen ja eine
viel größere Rolle. als ſonſt ein Regierungsrat.

Zeuge: Dos gehört zu den Märchen die von kommuniſtiſcher
und rechtsſtehender Seite über mich verbreitet werden.

Der nächſte Zeuge Otto Wolf beſtreitet entſchieden. von Erz-
berger Ratſchläge erhalten zu haben. Ebenſowenig habe er durch
ihn fingnziell Rutzen hezogen. Vorſitzender: Herr Erzſerger
ruch nicht durch Sie? Zeuge: Nein. Er glaube nicht, daß ſein
Teilhaber Strauß, durch ſeine Beziehungen zu Erzberager in die
Stantsſtellung gekommen ſei. Vorſitzender: Haben Sie nicht
etwa durch Herrn Strauß vorzeitig erfahren, daß Frieden ge-
ſchloſſen werden würde oder haben Sie von anderen bevorſtehen-
den Maßnahmen Kenntnis erhalten, die für Sie von geſchäft
lichem Intereſſe ſein konnten? Jeuge: Jch habe woder einen
Vorteil gebabt. noch Jnformationen bekommen oder verlangt

Staatskommiſſar von Berger beſtreitet, daß Erzberger irgend
eine Einwirkung auf die Anſtellung von Strauß gehabt habe.
Vorſtzender: Es iſt doch auffallend, daß der Jnhaber eines ſo
großen Unternehmens aleichzeitig hoher Stagtsbeamter iſt.
Jeuge: Herr Strauß hat dem Staat bei der Abwehr der link-
radikalen Bewegung ſehr große Dienſte geleiſtet und ſich auch ſonſt

2

Haben Sie

die

Vorſitzender: Und umgekehrt Herr Erzberger

niſſe geſchäftlich für ſich ausnußt. Zeuge: Das i ausgeſchloſſen.Er ſei r b z gednen gekommen. dak die Jopeel
ſtellung zu Konflikten führen werde.

Es wird dann die Erörterung des Falles Richter vorge
nommen. Helfferich gibt folgende Erklärung dazu: Ein Mann
namens Richter gründete eines Tages eine Maſchinenfabrik für
Eiſenbedarf, an der ſich Abg. Erzberger mit 40 000 M beteiligte,
dei einem Geſamtkapital von 100 000 M. Unter den übrigen Be
teiligten befand ſich auch Herr van der Kolk. deſſen merkwürdigen
Brief vom 27. November 1917 ich neulich ſchon erwähnt habe.
In dieſem Brief ſchreibt van der Kolk über eine geſchäftliche
Sache, über die er ſich mit dem Ausſchuß für Oele und Fette im
Streit befand. deſſen Entſch. idung beim Reichsamt des Jnnern
lag. daß er bereit ſei, die VPerfönlichkeit, die entſcheidenden Ein-
fluß habe, mit 3 Proz. am Umſatz zu beteiligen.

Zeuge Erzberger: Herr van der Kolk iſt während des Krieges
in meinem Propagandabüro als holländiſcher Ueber tzer tätig
geweſen und hat mir wertvolle Dienſte geleiſtet. Er bezog nur
100 M. und mußte ſich anderweitig betätigen. Jm November
1917 ſchrieb er mir. er könne aus Holland aroße Mengen HOele
und Fette einführen und wolle den Leuten die damit zu tun
hätten, 3 Proz. zur Verfügung ſtellen. Jch erkläre ihm ſehr
energiſch. daß. was in den Kolonien üblich ſei, für Deutſchland
noch lange nicht paſſe. Das ſei gegen unſere Auffaſſung.

Zeuge van der Kolk: Herr Erzberger habe ihn wegen des
Briefes ſtark angehaucht. Vorſitzender: Der Brief iſt doch aber
weitergegeben worden? Zeuge: Es muß ein Verſehen geweſen
ſein. Jch hatte nicht die Abſicht. jemand zu beſtechen.

Parteinachrichten.

S.-P.D.-Reichsziſenbcchnergruvye.
Aus Frankfurt c. M wird gemeldet Reichseiſenbahngruppe

der ſozialdemokratiſchen Partei Groß-Frankfurts. Unter dieſer
Bezeichnung wurde hier eine Vereinigung der Eiſenbahnbeamten
und Hilfsbeamten, die ſich zur ſozialdemokratiſchen Mehrheits-
partei bekennen. ins Leben gerufen. Die Gruppe bildet ein
Glied der Partei und will im Sinne des Reichsbeamtenbeirats

ſozialdemokratiſchen Partei Deutſchlands in den Reihen der
Siſenbahnbeamten und Hilfsbeamten den freiheitlichen Gedanken
rützen und fördern belfen. Es iſt dies die erſte mehrheitsſozial-
demokratiſche Ei'enbahnergruppe Südweſtdeutſchlands.

Die Bezirkeleitung der S. P. D. für den Niederrhein hat ein
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ſtimmig den Beſchluß gefaßt. den regelmäßigen Parteibeitrag
für Männer auf 10 Pfg. für Frauen auf 25 Pfa die Woche zu
erhöhen Eine Mitgliederver ſammlung des Ortsvereins
Wandshbet erklärte ſich einſtimmig für Erhöhnng der monat-
lichen Parteibeiträge ab 1. März. und zwar auf 1,50 M. für
männliche und 1 M. für weibliche Mitglieder.

Eine vom Niederſchleſiſchen Agitationsbezirk einberufene
Bezirkskonferenz, die ſehr zahlreich beſucht war, tagte am Sonn-
tag. den 8. Fehrugr, in Görlitz. Die Konferenz, an welcher auch
die im Bezirk gewählten Abgeordneten der National- und
Preußiſchen Landesverſammlung teilnahmen. beſchloß zur Stär-
kung des Wahlfonds die Einführung eines monatlichen Ertra-
heitrgoges von 50 Pfg. Die weiblichen Mitglieder ſollen vom
Ertrabeitrag befreit ſein. jedoch erklärten die anweſenden Frauen,
die gleichen Pflichten wie die Männer freiwillig über-
nehmen zu wollen. Der Bezirk iſt nach den Beſchlüſſen des
Parteiansſchuſſes erweitert. ihm ſind ſeit dem 1. Januar alle zum
Regirrungsbezirk Liſagnit gehörenden 20 politiſchen Kreiſe an-
geſchloſſen. Es beſtehen zurzeit 271 Ortsgruppen mit 25 000 Mit-
gliedern. Das Parteileben iſt in allen Ortsgruppen ſehr lebhoft

ſich die Anſtellung weiterer Parteiſekretäre notwendig.r T.und macht

getr Aahcigten in Tekgrunne

London meldet, haben O'Grady und

Heimſendung der engliſchen und ruſſtſchen
Kriegsgefangenen.

Amſterdam, 18. Februar. Wie „Telegraaf“ aus
inow am

12. Februar in Kopenhagen ein Abkommen über den
Anustanuſch der beiderſeitigen Kriegsgefangenen unter
zeichnet. Man erwartet, daß die engliſchen Kriegs
gefangenen binnen einem Monat Rußland verlaſſen
haben werden.

Die Verhandlungen mit Rußland.
Kopenhagen, 18. Febr. Der ruſſiſche Sowjet

vertreter Litwinow machte bekannt. daß die Verhand
Inngen mit den Vertretern der ruſſiſchen kooporativen
Gefſellſchaften glatt verlaufen. Die Verhandlungen ber
treffen namentlich die Lieferung von Eiſenbahnmaterial
und land wirtſchaftlichen Maſchinen. ußland werde
als Bezahlung Gpld ansführen.

Das amerikaniſche Fleiſch und Europa.
Haag, 18. Febr. Wie „Nienwe Conurant“ aus New

ork meldet, amerikaniſche Fleiſchausfuhr infolgee Standes der er zum Stillſtand gekom
men. Hierdurch iſt in Amerika ein ſtarkes Fallen der
Fleiſchpreiſe verurſacht worden.

Der Friede mit der Türkei.
London, 17. Febr. Die Friedenskonfereng hat

die vorlänfige Prüfung der ganzen türkiſchen Frage
beendet. Es wird jetzt mit der Aufſtellung des Frie
densvertragsentwurfs begonnen. Die Antwort an Wil
ſon wurde dem amerikaniſchen Botſchafter heute abend
ansgehändigt.

Jmmer noch Krieg.
Haag, 18. Febr. Dem „Nienwe Conrant“ zufolge

ſind in London Meldungen eingetroffen, wonach die
türkiſchen Streitkräfte Muſtapha Kemale in der Gegend
von Zeitum die Armenier angegriffen haben und jetzt
gegen Bagdad vordringen. Bis jetzt ſeien 7000 Tote
nnd Verwundete zu verzeichnen.

Franzöſſcher Bergarbeiterſtreik in Ausſicht
Paris, 18. Febr. Nach der „Liberts“ iſt ein Kon

flikt mit den franzöſiſchen Bergarbeitern zu erwarten
wegen der erhöhten Beitragsleiſtung von Prozent
des Lohnes. Jn einer Sitzung der Beraarbeiter-Ge-
werkſchaft ſei erklärt worden, man könne nicht nachgeben,
ſo daß alſo eine Streikdrohung für den 1. März aufs
nene ins Auge gefaßt werden könnte.

Verantwortlich für Politik und Feuilleton Mar Seydewigtz, für „Aus
dem Stadtkrete, und Gewerkſchaftiiches: Willy Lanzke für „Aus dem Ber
breitungsbezirk“ K. Garbe, für den Anzeigenterl: Wilhelm Her zi g, ämtlich

um das Reich verdient gemacht. Dr. v. Gordon: Halten Sie es Se it dem 1. anue J h gibt der Bezirksvorſtand ein Mit- in Halle. Druck und Verlag en G. m. b. H. zu Halle, Gr

für möglich. daß ein Mann wie Strauf; ſeine amtlichen Kennt- teilung C

l. r r n 2 Lam enWalhalla r Gchlofzinmer S Betriebsräte Kacte, Apollo Theate,Operettentheater. I Ereitag, d. 20 Febr. 20 W S ocheräntene vn an ehe und Küchen Behörden, Platten t eheNur noch bis Sonntag figaros o zeit. in allen Farben u. großer S S A 43 jt L L Hallnacht“Sonnebend nachm. Auswahl, s S W rBelt- 2 u. oles was man »Finekin armer Musſhante. Hon Carios. Vohn, epeiſe- und Beeoneee eher braucht f. Gas u. Kiektrische Freitao, 20. Febr. 7 Uhr:
monleg Sonnebend abend: ſe kreuzimmer S J Bee W e an ine om besten bei Zum erſten Male
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wird sofort für dauernde
Bescheäftigung eingestellt.
Bühriog Akt. 6es,,
Landsberg (Ber, Hallo),

Zwei
Arbeiterſamihen

werden ſofort geſucht.
L. Weiſe Zicherit,

Bahnſtat on Gnölbzig.

Tuchtige, selbstständige

Kevgelhchwiede,

Ahwiede,

e e

J. P. Hebel. Schat-kästlein des rhei-
nischen Hausfreundes

Theodor Krausbauer, Aus meiner
Mutter Märchenschatz

Andersens Märchen mit Schatten-
bilder von Joh. Bechmann

Gebr. Grimm. Elfenmörchen gebdn. 4.50
Buchhandlung der Volksstmme

Grosse Ulrichstrasse 27.
Bestellung. nehmen auch alle Austrägerinnen

entgegen.

gebdn. 4.50

gebdn. 4.50

Haus-bumpen 150 dis

Alt-Eisen 1.00
PVelle:-

dis 190 Mk. Maufwörfe dis

gebdn. 4.95

er

Zis zen

Kanin u
Kaufgeſuche

e e e e e e e e e

tiöhere Preise
für elle Sorien

felle, Häute, Wolle.
Wildfelle, spez. Füchse,
Itisse, Marderfelle etc.

zohlen

18 Mk. lltisse 9
25 M. Marder a.

Ferner:zen n

Rohprodukten-Großhandhung,

Alter Markt II. TelephonM
mm

Kilogramm

Alis and. Sorten Falls, Häute, Wolle efe, zu höchst, Tasgespreis,

Papier, Knochen, Metalſe usw. zu gleich hohen Prslsen,

ar Mliende,

T M.
250 Mk.

1700 Mk

Knoblauchwurſt Verkauf
Freitag. den 20. d. Mts.

von früh 8 bis 12 Ahr auf Abſchnitt Nr. 107 d
Lebensmittelſcheine

Nr. 5401 bis Schluß bei Fleiſchermeiſter Küßter.
auf Abſchnitt Rr. 114:

Nr. 1 bis 420 bei Fleiſchermeiſter Brendel,
Nr. 421 bis 840 0 Braune,Rr. 841 bis 1295 Ackermann
je 100 Gramm zum Pretfe von 2.40 M.

für das Pfund.
Delitzſch. den 18. Februar 1920.

Der Magtiſtrot.

Quarkverkauf.
Von heute mit'ag 1 Uhr ab findet in nachſtehende

GBeſchäften gegen Abgabe der 19. Margarinemarke Ver
von Speiſcquark ſtatt. Auf jede Marke werden 200 Gram

2409.

zum Preiſe von 1. M. abgegeben.

Teeſchlovger, Gebr. Danglowitr, Stimmungen 504 Die Abholung hat bis zum 20. 2. mittags 12 Uhr zu
e r an u Fischerplan 2. Reparaturen ſowie v ernickeln, erfolgen.m r kär e e 2 un ren Reparaturen Ernenuerner h Schl el enſänden 12. Buttermarke.Il t. Metalle S führung n normal. Preiſen ausgejütpt. ges jeder Art. ſührt aus B irüh ab rBühring Akt. -Ges e idurt Voger. h eececeelleeeeeeeeeeeeeeeeeeere eeLandsberg Bez. Hell z Bö rei- Anzgig S. Steinirewe ss B. Döll Klavierhdlg., t Suetz ſtatt. Auf jede Marde werdene iaio meeigen- Annahme (cecentber Be Agerirehe. r Ulrirage 2224 i 80 Gram zu M. U 20
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Parcel Angelegenheiten

Die Parteigenoſſinnen und Genoſſen der S. P. D.können als Gäſte an der e rin
velche am Sonntag, den 22. Februar,
Hallen“ ſtattfindet, teilnehmen. Mitgliedsbu ch i ſt
vorzuzeigen.

Soziald-mokratiſcher Verein für
abend, den 21. Prra abends 71
außerordentliche Mit

im „Weißbierſalon“,

alle. Sonn-hr findet eine
lieder-Verſamm-lun ernburger Straße, ſtatt.Die Sagesvidnnn bringt 1. einen V Tr r

noſſen Adolf Thiele über Bebel, fein Wirken
und Schaffen für die Arbeiterbewegung;2. Geſchäftliches; 3. Rezitationen, Geſang
und Muſik. Der Abend ſoll auch zugleich eine Be-
grnee efer für die Delegierten zur Bezirkskonferenz
arſtellen. Die Genoſſinnen
efordert, ſich vollzählig an dieſer Erinnerungs- und

Begrüßungsfeier zu beteiligen. Gäſte können einge
führt werden. Der Eintritt beträgt 50 Pfg. für eine
Perſon. (Siehe heutiges Jnſerat.)

Donnéerstag, den 19. Februnar, abends 8 Uhr, im„St. Nikolaus roße a nt eritDong
Tagesordnung: 1. Bericht von der Sitzung des Partei-
ansſchuſſes und der Redakteure in Berlin 2. Stellung-

und Genoſſen werden auf-

nahme zur Bezirkskonferenz; 83. Geſchäftliches. Alle
Funktionäre, Vorſtandsmitglieder, Diſtriktsführer,
Stadtverordnete, die Mitglieder der Preſſe und Agita-
tionskommiſſion und die Betriebsvertranuensleute
müſſen erſcheinen. Mitgliedsbuch iſt zur Kon-
trolle vor zu zeigen.

Verein Arbeiterjngend. Morgen, Freitag. den
20. d. Mts. abends 7Uhr, findet wie üblich im
Fugendheim, Kl. Berlin 11, unſere Zuſammen
kunft ſtatt. Jn Anbetracht des für unſere Jugend ſo
intereſſanten Vortrages Revolution undJugend“, gehalten yon dem Genoſſen Wort, er-
warten wir von allen Genoſſinnen und Genoſſen zahl-
reiches und pünktliches Erſcheinen. Der Vorſtand.

Der Kampf um die Elternheiräte in der
preußiſchen Lundesverſummlung.

Die Landesverſammlung hielt geſtern nur eine kurze
Sitzung ab. Zunächſt wurde nach kurzer Ausſprache der Ge-
ctzentwurf über die Aufhebung der ſteuerlichen Vorrechte
in eingemeindeten Ortsteilen an den Ausſchuß verwieſen.
Die Vertreter der bürgerlichen Parteien konnten es ſich
natürlich nicht verſagen, bei dieſer Gelegenbeit die Geld-
ſackintereſſen wakrzunehmen und über die Verletzung der
woblerworbenen Rechte jener Angehörigen ehemals ſelb-
ſtändiger reicher Gemeinden zu klagen. Dann wandte man
ſich der Beratung des Antrages aller bürgerlichen Parteien
quf Verſchiebung der Wahlen zu den Elternbeiräten zu.
Sie wurde eingeleitet durch einen längeren Vortrag des
Miniſterialdirektors Jahnke. der allerhand Angriffe ge-
gen den Erlaß des Kultusminiſters zurüfwies, und die Ab-
ſichten der Regierung darleote. Der Deutſchnationale Linz-
Barmen iſt ein Feind der Elternbeiräte, weil ſie im engen
verwandtſchaftlichen Verhältinis zu dem bolschewiſtiſchen
Räteſyſtem ſtehen. doch erklärte er ſich natürlich als kluger
Realpolitiker für die wenigen geſunden Gedanken, die man
nen etwa abgewinnen könnte. Da Miniſterialdirektor
Jahnke dann erklärte, daß die Wahlen jetzt ſchon überall
da kinausgeſchoben werden können. wo es den Gemeinden
wünſchenswert erſcheint, ſo zog der Demokrat Otto für ſeine
Partei den Antrog zurück. Bemerkenswert iſt. daß im
Hegenſatz zu den Deufſchnationelen der deutſche Volks
varteiler Dr. Boelitz die Elternbeiräte über
den grünen Kklee lobte. Morgen ſoll der Antrag
weiterberaten werden.

WTVB. Berlin. 18. Febr. 115. Sitzung. 3 Uhr. Der
Feſetzoentwurf überſteuerliche Vorrechte in eingemeindeten
Ortsteilen ſteht zur 1. Beratung. Nach S 1 darf die zwiſchen
der Hauntgemeinde und dem eingemeindeten Ortsteilen am
April 1914 oder am Tage der Eingemeindung vorban-
denen ſteuerliche Spannung nicht überſchritten werden. Ver-
tragliche Beſtimmungen, die dem eingemeindeten Ortoteil
weitergehende Vorrechte einräumen. werden aufgehoben.
Das Geſetz ſoll rückwirkende Kraft ab 1. Oktober haben. Ein
Zentrumsantrag will rückwirkende Kraft vom 1. Avril 1918
an geben und die Anwendung des Geſetzes in das Ermeſſen
der Gemeinde ſtellen.

Ein Regierungsvertreter erklärt ſich gegen den An-
rag.

Die Vorlage geßt nach kurzer Ausſprache an den Ge

weindegausſchuß. tEs folgt die Beratung eines Antrages aller brger-
lichen Parteien, der die Wablen für die Elternbeiräte vor-
läufig ausſetzen und die Erlaſſe ſiher diſe dem verſtärkten
Unterrichtsausſchuß zur Prüfung überweiſen will.

Ein Regierungsvertreter bittet, dem Miniſter Freiheit
zu laſſen. den Erlaß durchzufübren. Es komme darauf an.
den Zuſammenhang zwiſchen Elternkaus und Schule u
ſeſtigen. Es Fondele ſich um einen erſten Verſuch. So-
t t es notwendig ſei. werde der Miniſter den Erlaß ändern,
ſobaſd Erfobrungen vorliegen.Arg ſeit (Dn.): Wir ſind im allgemeinen keine
Freunde des Räteſyſtems. d es disber, weiſt im Zeichen

der Rat loſigkeit geſtanden kat.Mit erictdſreltet Jahnke:. Es Fandelt ſich vicht m
parteipolitiſche Tinge. ſondern um Schulfragen. u r
dieſen ſollen die Elternbeiräte befaßt werden.
Waßlenkönnenjaſchonjetzt überall hingungeſchoben werden, wo es wünſchenswert iſt.

Abg ä d. Vut.): Es iſtviele n nur im Lehrerkoſſeginm r
wurden. in Gemeinſchaft mit den Eltern beſprochen wer
Aber es wäre notwendia, die Einzel'eiten vor r
des Erlaſſes im G rriel ung ſrirgt r regeln. Wir befürchten
ſonſt eine VPolftiſierung dieſer Woflen.Abg St Sen Jch begrüße die Erklärung des 33
gierungsvertreters und kann mit Rügaſicht hierauf m men
meiner Partei auf den Antrag e

Die Beratung wird abgebrochen.
Donnerstag 12 Uhr: Eiſenbahnaüterzuſchläge.

in den „Weißbier
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ur Volksſtimme.

Aus dem ötudttre i.
Halle. 19. Februar 1920

Unwahre Vehauptung.
Wie uns von einem Genoſſen mitgeteilt wird, ſoll

dieſer Tage in einer bürgerlichen Parteiverſamm-
lung von einem Redner geſagt worden ſein,
daß die ſozialdemokratiſchen Regie-
rungsmitglieder und die Sozialdemo-kratie für die Auslieferung einge-treten ſeien. Das iſt, wenn es geſagt wurde,
eine fanſtdicke Unwahrheit. Der Standpunkt
der Regierung iſt in einere Erklärung ſo ſonnenklar degt worden, daß es daran kein Deuteln gibt.
Auch die Sozialdemokratie hat keinenweifel über ihre Stellung zu dieſer

a ge laſſen. Zu wiederholten Malen iſt in
er „Volksſtimme“ unſere Stellung zur Auslieferung

arge-

rung deutſcher Staatsbürger zur Aburteilung an feind-
liche Gerichte mit aller Entſchiedenheit ab und fordern,
daß wirklich Schuldige vor deutſchen Gerichten zur
Rechenſchaft gezogen werden.

Gegen Leichtgläubigkeit und Sorgloſigkeit.
Eine in der letz en Zeit guffallende Erſcheinung iſt die Zu-

nahme der Fölle, in denen es fremden Perſonen unter allen mög-
lichen Vorwän en geringt, in Privatwohnungen zu
gelansen und dort zu ſtehlen. Obwohl nun jeder weiß.wieviel geſtohlen und betrogen wird, beobachtet man doch überc l
die größ'e Sorgloſigkeit. Jeder entrüſtet ſich über die zuneh-
mende Kriminalilät und doch ſind ſehr viele, die ſich beklagen mit
verantwortlich zu machen.

Es beſteht zunächſt eine geradezu unverſtändliche Sorgloſig-
keit Kommt ein fremder Mann in eine Wohnung als angeb-
licher Reviſer, oder angeblich im Auftrage des Hauswirts zur
Vrrnahme von Reparaturen, ſo fällt es den allerwenigſten in,
dieſe Angaben nachzuprüfen. em Fremden wird nicht nur Ein-
laß gewährt, ſondern man läßt ihn auch allein arbeiten und läßt
ſin- unter irgend einem Vorweonde aus dem Zimmer ſchicken und
gibt ſo ſelbſt die Möglichkeit zum Diebſtahl. Es kann daher nicht
dringend genug zur Vorſicht gemahnt werden. Allen Fremden
gegenüber ſoll man die größte Zurückhaltung be-
wahren und ihre Angaben genau prüfen, um ſich ſelbſt vor Scha-
den zu bewohren. Wenn auch dieſer oder jener einmal bei be-
ſonders vorſichtigen Leuten in eine ſchwierige Lage kommen mag,
ſo iſt das ſchließlich das kleinere Uebel. Jeder rechtdenkende or-
dentliche Mann wird hierfür Verſtändnis haben.

Eine wei'ete Milſchuld an den gaugenblicklichen Verhältniſſen
haben ſehr weitere Kreiſe der Benölkervng und zwar meiſtens
die, welche ſich am larteſten äber die Unſicherheit und über die
Zunahme der Kriminalikät beklagen, dadurch daß ſie elbſt leicht-
fertig Gegenſtände von unbekannten Perſonen er-
werben. So werden die geſtohlenen Sachen größtenteils un er
der Hand rerſchoben. Leider ſind die Abnehmer vielſach ſonſt
rechtdenkende ordentliche Leute, die ſich infolge des Woerenman-
gels und eines billigen Angebotes zum Ankauf bewegen laſſen
Wer aber weiter denkt wird ſich ſelbſt ſagen, daß hierdurch Zu-
ſtände einreißen, die vnhaltbar ſind. Jeder einzelne, ob hoch eder
niedrig, iſt davon berührt. Der Vemittelte wird ſo gut beſtohlen
wie der Minderbemittelte, der Dieb namentlich der Gelegen
heit?dieb fragt nicht, wer der Eigentümer einer Sache iſt.
Wo eine günſtige Gelegenheit bietet, wird ſie ausgenutzt.

s iſt daher Pflicht jedes Einzelnen, ſein Teil dazu beizu-
tragen, daß beſſere Verhältniſſe eintreten. Jeder iſt dazu in der
Lage. Die Polizei allein kann nicht helfen. Wenn weiter wie
bisher Leichtglöubigkeit, Ungach'ſamkeit, Sorgloſigkeit und eine
vielfach ſtrefwürdige Weitherzigkeit beſtehen bleiben, dann wird

Kriminalität keinesfalls abnehmen, ſondern ins Ungemeſſene
ſteigen.

Ter Stand unſerer Koh'enverforgung.
Aus dem Bericht des Generaldirektors Köngeter, Ge-

ſchäftsführer des Reichskohlenamtes und Vertreter des Reichs
tkommiſſars für die Kohlenverteilung, welchen er zur Sitzung des
Reichskchler rates am 14. Januar 1920 gehal'en hat, entnehmen
wir nachſtehende. zur Aufklärung der Allgemeinheit, wichtige
Stellen: Da gerade in letzter Zeit ein Teil der Preſſe dahin
beeinflukt worden iſt, als ob die Förderung bereits den
Stand vor dem Kriege erreicht hat, ſei folgendes bewerkt: Wir
hatten in unſerem wichtigſten Kohlengebiete, dem Ruhrbe-
zirk, im Jahre 1913 eine durchſämnittlich monatliche För-
derrng von 9 545 000 To., im Herbſt 1918 eine ſolche von
8 669 000 To. und in den Monaten Sepember bis November
1919 eine Monatsförderung von 6 563 000 To. Die Monats-
förderung im Ruhrbezirk war in den letzten Monaten alſo 6 8
Prozent von der Durchſchnittsförderung ter Kig 1913

rozent der Durch'chni tsförderung des Herbſtes 1918, Fürv in die en-ſprechenden Zahlen: 1913 durchſchnitt-
liche Förderung vro Monat 3 650 000 To., Herbſt 1918 3 562 000
Tonnen; wir hatten hier im letzten Jahre des Krieges die
Friedensförderung beinahe wieder erreicht. Vom Ok-
ober bis Derember 1919 ſank jedoch die Förderung auf 2 502 000
Tonnen. Die Vraunkoblen förderung iſt bekanntlich
während des Krieges außerordentlich geſteigert worden, da die

rohen chemiſchen und metallurgiſchen Kriegsbetriebe die Bro un
ohle zur Herſtellung von Stickſtoff, Aluminium uſw. benötigten.

Die Rohbraunkohlenförderung betrug in den letzten Monaten
des Jahres 1919 durch chnittlich 94 Prozent der Monatsförderuns
vom Herbſt 1918 und 116 Prozent der durch'chnittlichen Mo-
natsfördervng von 1913. Der Vergleich mit dem Jahre 1913
nützt uns aber bei der Braunkohle wenig. weil ja die Betriebe,
derentwegen im Kriege die Braunkohlenförderung hauptſächlich
geſteigert werden mußte, arch heute noch arbeiten. Jmmerbin
lann feſtgeſtellt werden, daß die Robhbraunkohlenförderung ſich
im Laufe des Jahres 1919 wirder verhältnismäßig gut gehoben
hat. Auch die Erzeugung von Braunkohlenbriketis iſt in der
zweiten Hälfte des vergangenen Jahres weſentlich gehoben wor-
den. Sie hat in den letzten Monaten 86 Prozent der Erzeugung
vom Herbſt 1918 betragen und damit wieder die Friedenshöhe
erreicht.S der Steinkohlen förderung
beitstägliche Leiſtung im Ruhrbezirk im Jahre 1913

betrug die ar-

ſebr wertvoll. daß künftig

ommer 1918 340 000 To. im Oktober No-ehe m er To. Welcher ſchwere Verluſt in der
Förderung durch den Vergarbeiterſtreik im April 1919 hervor
gerufen wurde, geht daraus hervor. daß die Fördeung in dieſem
Monat pro Taa ſich auf nur 88 900 To ſtellte Jn Oberſchleſien lie
gen die Dinge ähnlich. Auch dort iſt durch die Streiks im Ja-
nur und Auguſt 1919 ein Ausfall von rund 40 000 To für den
Arbeitstag zu verſeichnen. Heute beträgt die arbeitstäoliche
Förderung an der Ruhr ungefähr 265 000 To. und in Oberſchle-

ſien 105— 110 000 To. zalich iOft wird die Frage aufgeworfen, wie es denn möglich iſt,daß wir bei ſolchen zahlenmäßigen Verhältniſſen eine ſo unge-
heure Kohlennot haben. Zur Erklärung muß man ſich zunächſt
die Qualitätsverſchlechterung vor Augen hbalten, die
bekanntlich bei der Steinkohle genz außerordentlich hoch iſt.
Dann muß man ſich klar machen, daß auch ſonſt die Verhältniſſe

ch ſehr verſchoben haben. Beim Zechenſelbſtverbrauch ange

u

offi

dargelegt worden. Wir lehnen die Ausliefe
e

angen, ſo war dieſer vor dem Kriege z. V. im Ruhrbezirk un
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gefäbr 7 Prozent der Förderung, heute iſt er bei der geringeren
Förderung 112 Prozent. Ebenſo iſt es mit den Deputatkohlen,
einem verhältnismäßig kleinen, aber ebenfalls abſolut und rela
tiv geſtiegenen Poſten; wir haben an der Ruhr heute eine BVe-
legſchaft von 470 000 Mann gegen 390 000 Mann 1913. Der
Verbrauch der Eiſenbahnen betrug vom April bis Rovember
1919, alſo in den erſten 8 Monaten des Wirtſchaftejahres
1819/20 7 657 0600 To. gegen 7 758 000 To. im gleichen Zeitraum
1923, und 9110 000 To. April November 1918, alſo 99 Prozent
des Fricdeneverbrauchs und 84 Prozent des Verbrauchs im letz
en Lriegziahr. Allein dieſe wenigen Beiſriele ſagen ſchon viel.
Si könnten noch fortgeſetzt werden, erwähnt ſei aber nur noch
daß wir ſeit der Vorkriegszeit auch viel neuen Bedarf
haben für Jnduſtrien von Erſatzſtoffen aller Art, wie die
ſchon erwähnte Stickſtoffinduſtrie und viele Belriebe der Volks
ernäbhrung zreoßenteils ſtarke Kohlenverbraucher.

Die Haldenbeſtände ketrugen Ende Oktober an der
Ruhr 832 000 To., in Oberſchleſſien 700 000 To. und ſind nach
den letzten Meldungen vor dem Verkehrsſtreik on der
Ruhr auf 524000 To. (darunter 393 (00 To. Koks) geſunken,
in Oberſchleſien auf 415 000 To. Es wäre aber ganz falſch,
enzunehmen, daß damit nun für die Kohlenverſcereung die
Verkehrsnot behoben wäre. Jn letzter Zeit hielten zwar
unter äußerſter Bevorzugung der Kohlentransporte man
denke nur an den Zuſtand des Perſonenverlehrs die Förde-
rung und die Abbe'örderung der Kohle ſich ungefähr die Wage,
auch ein Teil der Halden iſt aufgeladen worden, aber die Be
triebs lage iſt nech noch wie vor äußerſt angeſpannt,
was ſich insbeſondere auch in der Wagengeſtellung für die ein
zelnen Zechen töglich zeigt. Der Verkehrsſtreik hat im Januar
uns, abgeſehen von den augenblicklichen ſchweren Störungen,
wieder ein tüchtiges Stück zurückgeworfen, denn die Eiſenbahn
wird nach dem Streik Wochen brauchen, bis ſie den Betrieb wie
der in Ordnung hat.

Durch den ſtändig ſteigenden Verbrauch der Bahnen war es
nicht möglich geweſen die Eiſenbahnen mit Wintervorräen zu
verſehen, ſodaß ſich die Lage immer ſchwieriger geſtaltete. Bei
einigen Bahnen waren die Beſtände bis ouf 3—-7 Toge geſunken.

Von den Gas anſtalten liegen mittlere und kleinere
Werke in allen Teilen des Reiches ſeit längerer Zeit ſtill. Die
Notlage iſt überall gleich, wie ſich am deutlichſten darin zeigt,
daß auch in den Kohlenrevieren und den in deren
unmittelbarer Nähe liegenden Gesanſtalten nur mit Mühe ganz
beſchränkte Mengen zugeſührt werden können. Die Sorverrſtun-
den haben in der lettten Zeit wohl bei allen Gasanſtalten eine
weitere Ausdehnung erfahren, ſodaß heute eine 16 18ſtündige
Sperre der Gosabgabe innerhalb 24 Stunden auch bei Groß-
Fosanſtalten keine Seltenheit iſt. Wie angeſvannt die Be
triebslage iſt, zeigt der Beſtand ſämtlicher deutſcher Gasanſtal-
ten. der am 1. Dezember 1919 174 000 To. betrug gegen 458 000
Tonnen am 1. Dezember 1918, bei einem derzeitigen einge-
ſchränkten Monatsbedarf von 700—--800 000 To.

Dem Hausbrond Wintervorräte von Belang zuzufüh-
ren, iſt bekanntlich nicht möglich geweſen. Jm Durchſchnitt des
Reiches ſind von den Housbrandbezugſcheinen bis jetzt 56 Prozent
der ratierlichen Monatsraten beliefert. Das heißt alſo, daß
der Haushrand (einſchl. Landwirtſchaft), ſoweit er auf dem
Bakn- und Waßerwege verſergt wird, durchſchnittlich ungefähr
(60 Protent der vorjährigen Mengen bekommen hot. Die Haus-
lbrand verſorgung iſt damit verhäl'nismäßig immer noch beſſer
als die der Jnduſtrie. Jnfolge der Ungunſt der Verhältniſſe,
inshe'ondere der Verkehrsverbältniſſe iſt die on auch
immer noch recht ungleichmäßig. wenn man ſich auch ſelbſtver
ſtändlich bemüht, die verfügbharen Mengen dahin zu bringen, wo
die Rückfölle am größten ſind. Die ungenügende Belieferung
des Hausbrandes hat beſonders große Not bei öffentlichen An
falten, wie Kroenkenhäuſern und dergl., zur Felre. Auf dem
Lande fehlt es der Landwirtſchaft an der dringendſten Druſch-
und Pflugkohle, Meierei- und Schmiedekohle,
an Kohlen zum Trocknen und Brennen der Kartoffeln, was na
türlich eine Gefährdung der Volksernährung be-
deutet. Jn der Tat haben große Mengen froſtgefährdeter Kar-
toffeln nicht verarbeitet werden können und ſind ſo der Volks
ernährung verloren gegengen.

Ständice Not herrſcht auch bei der Verſorgung der Fiſch-
dampfer mit Bunkerkohle. Dieſe können die fertige Nahrung
aus dem Meere holen, die Fiſchfänge ſind gut, reichlich, aber
immer wieder liegen die Dampfer unnütz herum wegen Mangels

euch dadurch, daß auch in der Belieferung der großen Elektri-

duſtrie gezwungen haben. vDie RVusfuhr von Kohlen ir aufs autzerſre eingeſchränkt.
von der Einfuhr iſt Hilfe von Belang nicht zu erhoffen. Es
bleibt alſo nur übrig die ganz intenſive Steigerung
der Kohlenförderung und Beſſerung der Qua
lität der Kohle mit allen zu Gebote ſtehenden Mitteln.
Wir können in Deutſchland keine Aufgabe löſen, ohne gleich
zeitig die Kohlenfrage zu klären. Alſo müſſen olle wiriſchaft-
lichen und politiſchen Maßnohmen ſich in erſter Linie mit allem
Nachdruck darauf richten, die Kohlenvroduktion ſchleu-
nigſt und kräftig zu ſteigern und was gleichzeitig geſagt
werden muß, die Leiſtungsfähigkeit unſerer Bahne-
entſprechend zu heben.

Der Erlaß über Elternbeiräte.
Von zuſtändiger Stelle wird den P. P. R. mitgeteilt: Ja

einem Teil der Tagesrreſſe wird die Anſicht verbreitet. daß der
Erlaß über Elternheiräte das Werk beſtimmter ſozialdemokra-
tiſcher oft namentlich genannter Miterbeiter im Miniſterium
ſei. Die Unterrichtsverwaltung hält es für außerordent-
lich bedenklich. wenn durch derartige Veröffentlichungen
der Anſchein erweckt wird, als ließe eine Zentralbehörde ein
ſchneidende Erlaſſe heraus, für die lediglich Einzelperſonen die
Veran'wortung zu tragen hätten. Demgegenüber ſei folgendes
feſtgeſtellt: Der Erlaß über Elternbeiräte iſt in gemein-
ſchaftlicher Arbeit der Abteilungen für höheres und Ele-
mentarſchulweſen beraten und genau feſtgelegt. Alle Referen
ten die er Ab eilyngen ſind daran beteiligt. Auch die Ver
treter rer großen Lehrerorganiſationen ſind in
einer Sonderſitung des vädagogiſchen Beirates gehört worden.
Bei der naturgemäß verſchiedenen Auffaſſung über Einzelfra-
gen war die Mehrheit derſelben durchaus für den Grund

edanken der Elternbeiräte. Perſönliche Angriffe auf einzelneMilalieder ſind ſchon deshalb nicht berechtigt, weil auch die
Ausführung des Erlaſſes durchaus nicht einzelnen Refe-
renten übertragen iſt.
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eauf einen in der Fahrt befindlichen Motorwagen an der er

rger r Fall. Er geriet unter den nachlgenden Anhängewagen, i ihm der linke Fuß dicht überm
nöchel abgefahren und der Oberſchenkel gebrochen und e

kugelt wurde. Nach Ausſage von Augenzeugen 44 dem Schüler
die alleinige Schuld treffen. Er wurde in eine Privatklinik auf
genommen.

Vereitelter Jn vergangener Nacht, en 2 Ubhr,
wurde bei einem Bankprokuriſten in der Rudolf-Haym-Straße
ein Einbruch verübt. Durch das Hinzukommen des Wohnungs
inhabers wurden die Täter geſtört und entkamen unerkannt. Ge
ſtohlen wurde nichts.
Selbſtmord. Jn der Mötzlicher Ktraße ein lediger Buchhalter
der ſchwer nervenleidend war, erhängt aufgeſunden. Es liegt
Selbſtmord vor.

Im Fundbürs der Volizeiverwaltung ſind in der Zeit vom
l. bis 15. Februar 1920 nachſtehende Gegenſtände als gefunden
abgegeben worden 10 Geldtäſchchen mit Jnhalt. 1 Uhrarmband
mit Uhr. 1 Stickbuch und Garn. 1 einzelner Handſchuh 1 Hand
taſche mit Jnhalt. 1 Taſchenmeſſer 3 Handücher. 1Kinderpelz-
kragen. 1 lerer Reiſekorb., 1 Pferdedecke. 1 Dachshund. 1 Schäfer-
hund 1 Dobermann-Rüde. mehrere Schlüſſel. Die unbekannten
Eigentümer werden aufgefordert. ihre Rechte innerhalb 5 Mona-
ten im Polizeiverwaltungsbüro, Dreybaup' ſtraße 4. Zimmer 100.,
geltend zu machen. Die nicht zurückgeferderten Gegenſtände wer-
S die Armenverwaltung oder an den Finder abge reden
werden.

Vom Bund zur Erhaltung und Mehrung der dentſchen
Volkskraft erhalten wir folgende Zuſchriften: Zwecks Vertei
lung des Ackers ander Grube von der Henydt wer-
den hiermit alle dieſenigen Jnhaber von grünen Ackerkarten aus
Halle. Oſendorf und Radewell aufgefordert, ſich nachmittags
1 Uhr. am Freitag. den 20. Februar. an der Grube v. d. Heydt
einzufinden

Die Weitervergebungdes Ackers am Beeſener
Weg findet Sonnabend, den 21. Februar 1920. nachmittags

Ubr dortſelbſt ſtatt alle diejenigen. welche zu dic'er letzten Ver-
gebung nicht erſcheinen, haben dann ſpäter kein Anrecht mehr auf
ine Parzelle.

Aus dem Verbreltungsbeztt

Erwe terte Bezirks-Preßlommiiſion.

Am Sonnabend, den 2l. Febr., abends
z Uhr findet im „Weißbierſalon“
Sitzung der erweiterten Bezirkspreß-

kommiſſion
ſtatt. Sämtliche Mitglieder der Preßkommiſſion, vor
allem die auswärtigen Genoſſen, müſſen zu dieſer
Sitzung erſcheinen. Der Vorſtand.

An die Ortsvereine im Bezirk. Es wird in den
nächſten Tagen ein Flugblatt gedruckt, daß kurz die
Vorgänge am 13. Januar vor dem Reichstags-
ebände in Berlin behandelt. Ferner kommt eine
roſchüre heraus, die die Reden der Genoſſen Oſter-

roth und Bender im Reichstage, über das Be-
triebsrätegeſetz, enthält. Die Broſchüre kann
nur gegen eng werden und wird vor-ausſichtlich 30 Pfg. das Stück koſten. Beſtellungen

nd an das Sekretariat des Bezirksverbandes zu richten.
s können aber auch die Delegierten zur außerordent-

lichen Bezirkskonferenz die vötigen Exemplare mit-
men. Der Bezirksvorſtand.J. A.: R. Dreſcher.

Zwangsweiſe Wohnungsräumung,
Ueber die Frage, ob der Gerichtsvollzieher befugt iſt, eine

Wohnung zwangeweiſe zu räumen, wenn ein anderweites Un-
lerkommen im Orte für den Hinausgeſetzten nicht vorhanden iſt,
gibt zunächſt Auskunft die allgemeine Verfügung des preuß.
Juſtizminiſters vom 10. Dez. 1918. t„Bei der herrſchenden Wohnungsnot iſt es geboten, die Räu-mung von Wohnungen im Wece der Zwangsvollſtredung, falls
mit einer Obdachloſigleit der aus dem Beſitze zu ſetzenden Per-

nen zu rechnen iſt, nicht zu vollziehen, bevor der Orts olizei-
hörde Gelegenheit gegeben worden iſt für die Unterbringung

dieſer Perſonen zu ſorgen.
Jn Ergän ung der Vorſchrift im S 94 Abſ. 1 Satz 3 Halb-

ſatz 2 der Geſchäftsanweiſung für die Gerichtsvollzieher vom
24. März 1914 (J. M. Bl. S. 343) wird deshalb bis auf wei-
teres angeordnet, daß der Gerichtsvollzieher vor der Räumung
von Wohnungen in allen Fällen, in denen es zweifelhaft iſt,
ob die aus dem Beſitz zu ſetzenden Perſonen ſofort ein anderes
Unterkommen finden können, wegen der Unterbringung dieſer
Perſonen vorbehaltlich entoegenſtehender Weiſung des Voll
ſtreckungsgerichts die Mitwirkung der Ortspolizeibehörde zu
erbitten hat.“

Hiernach muß ſich alſo der Gerichtsvollzieher mit der Orts-
polizeibehörde in Verbindung geſetzt haben, ehe er durch Voll-
zug der Räumung die Obdachloſigkeit herbeiführt. Und ziem-
lich allgemein iſt die Verfügung ſo aufgefaßt worden, daß die
Zwangsräumung unterbleiben müſſe, wenn eine andere Woh-
nung nicht beſchafft werden kann. Daraus haben ſich aber doch
o ſchwere Unzuträglichkeiten ergeben, daß der Preuß. Staats-
kommiſſar für das Wohnungsweſen unter dem 7. Mai 1919 ver-
jügte, es ſolle den zuſtändigen Polizei- und Gemeindebehörden
zur Pflicht gemacht werden, „bei Eingang der Anzeige eines
Gerichtsvollziehers von einer bevorſtehenden r im Wege
der Zwanesvollſtreckung unverzüglich alle denkbaren Schritte zur
Unterbringung der aus dem Beſitz zu ſetzenden Perſonen zu er-
greifen.“

Die behördliche Tätigkeit ſoll alſo nicht e einſetzen, wenn
die Obdachloſigkeit bereits eingetreten iſt. as aber dann.
wenn ſich kein anderes Obdach auftreiben läßt? Und was heißt
es, der Gerichtsvollzieher ſolle wegen Unterbringung des Hin-
auszuſetenden die Mitwirkung der Polizei erbitten? Zur Räu-
mung bedarf es der Mitwirkung der Ortspolizei nicht. Oder
darf E, oder muß er cuf Antreg der Volizei die Rzumung auf

e wie

miniſter verneint. Die Gew
liegt na 721 Ziv.-Po.O. der Entſcheidung des Gerichts

So ſteht die allgemeine Verfügung vom 10. 12. 18 entweder
im Widerſpruch zu tatſächlichen Verhältniſſen, oder ſie iſt an
eſichts des überall herrſchenden Wohnungsmangels wirkungs-
os. Erſt müſſen mehr Wohnräume geſchaffen worden ſein, oder

die Mieteinigungsämter müſſen, wenn nicht auf gütlichem Wege,
ſo durch Zwangsmietverträge gemäß 4 der Wohnungsmangel-
Verordnung vom 23. Sept. 1918 in Verbindung mit dem Erlaß
des Staatskommiſſars für das Wohnungsweſen vom 27. Aug.
1919 leerſtehende Wenn beſetzen und zu große Wohnungen
freimachen können. Erſt dann gewinnt die Mitwirkung der
Ortspolizeibehörden einen tatſächlichen Jnhalt. Aus der Er
kenntnis heraus, daß die allgem. Verfügung vom 10. 12. 18 nicht
a der Preuß. Juſtizminiſter unter dem 23. Juni 1919
angeordnet:

„Die Allgemeine Verfügung vom 10. Dezember 1918 (J.
M R S 501 Rr. o wird dahin geändert. daß die auf-chtsführenden Amtsrichter nach Benehmen mit den zuſtändigen
olizei- und Eemeindebehörden beſtimmen, welchen Dienſtſtellendie Gerichtsvollzieher von der bevorſtehenden zwangsweiſen

Räumung einer Wohnung Nachricht zu geben haben.“
Nach dieſer neuen Verfügung ſollen ſomit die auſſichtsfüh-

renden Amtsrichter nach Benehmen mit den zuſtändigen Polizei
und Gemeindebehörden beſtimmen, welchen Dienſtſtellen die Ge
richtsvollzieher von der bevorſtehenden zwangsweiſen Räumung
einer Wohnung Rachricht zu geben haben.

Ob damit freilich viel gewonnen iſt und mehr erreicht wird,
iſt zu bezweifeln, denn die Tatſache, daß keine andere Wohnung

Verfügung ſteht, rechtfertigt en ſich die Verweigerung der
ollſtreckung nicht (ſo auch Stern, Erläuterungen zur Mieter-

ſchutzverordnung). Es wird auch durch die neue Verfügung nicht
vorgeſchrieben, die Vollſtreckung von einer Anweiſung des a
ſichtsführenden Amtsrichters oder des e ab
bängig zu machen. Nur ſollen die Gerichtsvollzieher vor Aus
führung des Räumungsauftrages der zuſtändigen, ihnen be
zeichneten Behörde oder deren Dienſtſtelle Kenntnis von der be
vorſtehenden Räumung geben, damit dieſe für ein Obdach ſorgt.
Auch die auſſich führenden Amtsrich er oder Vollſtreckungsrichter
dürfen die Räumung nicht verbieten ſondern müſſen evtl. euf
Antrag des Gläubigers dem Gerichtsvollzieher Anweiſung zur
Vollſtreckung geben: und. nun zeigt es ſich, ob die Mitwirkung
der Polizeibehörde tafkräftig und wirkſam war: Wenn der Ge-
richtsvollzieher auftragsgemäß zur Vollſtreckung ſchreitet, und
die Mitwirkung der Ortspolizei verſagt eine Gefahr, die auf
dem Lande größer iſt als man gemeinhin annimmt, dann liegt
unter Umſtänden eine Kriegerwitwe mit 7 Kindern im wahr-
ſten Sinne des Wor'es arf der Straße, bis ſie aus Gnade und
Barmberzigkeit irgendwo aufgenommen wird, wie das der Unter-
zeichnete in ſeiner Praxis als Vorſitzender des Mieteinigungs-
amtes totſchlich erlebt hat.

„An Wohnräumen fehlts, neue Unterkunfts-
mög lichkeiten müſſen ſo raſch als möglich ge-
(chaffen werden; entweder durch Neubau oder durch die
Tätigkeit des Mieteinieungeamtes oder vielmehr durch beides
nebeneinander. Die eine Tötiokeit darf die andere nicht eus-
ſchließen. Die Tätigkeit des Mieteinigungsamtes wird aber
um o erfolgreſcher ſein, je mehr die Berölkerung, die im Ve-
ſitze einer Wohnung iſt. ſich von der Not ihrer Mitmenſchen, die
keine Wohnung haben, überzeugen läßt.

Dr. Haus wald.

Könnern Parteigenoſſen und GenoſſinnenAchtung! Das für Sonnabend, den 1. 2Februar, angeſetzte
Stiftungsfeſt findet wegen der am Sonntag, den 22. Febrvar,
ſtattfindenden Bezirkskonferenz erſt am Sonnabend, den 28. Fe
bruar. ſtatt. Näheres wird rechtzeitig bekannt gegeben.

Trebnik. Opſer ihres Berufes. Von niederfallen-
den Schöpflöffeln eines Baggers wurde auf der Grube „Vollert
ein junger aus Gora gebürtiger Arbeiter. getroffen ſo daß ſein
Tod auf der Seelle eintrat Auf der Grube Emilie“ bei
Teuchern verunglückte der Arbeiter Wegel aus Unter-
werſchen an der Waſſerpumpe ſo ſchwer. daß er auf dem Trans
port zum Knappſchaftskrankenhaus verſchied.

Oberröblingen am See. Parteiverfammlung. Jn
der am Sonntag ſtattgefundenen Mitgliederver ammlung refe-
rierte Gen. Feller über den Staatsbankerott. Seine ſich-
lichen, beſonders die Folgen desſelben für die arbeitende Klaſſe
heleuchlenden Ausführungen fanden unge'ieilten Beirell und
führten eine lebhafte Diskuſſien herbei. Zu Punkt 2 der Tages-
ordnung, Wahl eines Delegierten zur Bezirkskonferenz, wurde
Gen. Feller gewählt, der für das Vertrauen dankte und die
Wahl annabm. Gen. Naumann ſtiftete zu den Jnterg des
ſelben 5 Mk., was eine freiwillige Sammlung zur Sfärkung
un'erer Lofalkaſſe zur Folge halte. Trotzdem noch lange nicht
alle Mitglieder anweſend waren, erbrochte dieſe Sammlung
(537 Mk. Dies iſt gewiß ein ſchöner Zug unſerer Mitglieder und
wird allen Gen. im Bezirk zur Nocheiferung empfohlen. Die
Tagesordnung der Bezirkskonferenz wurde eineehend beſprochen,
um dem Delegierten Richtlinien zu geben. Auch ſoll der Vor-
ſitende mit dem Bezirksbildungsausſchuß wegen eines Licht-
bildervortrags in Verbindung treten Zum Schluß fand eine
lebhafte Ausſprache über die Auslieferungsfrage ſtatt, welche
die Holtung un erer Partei und unſerer Gen. in der Regierung
billigte. Es muß leider bedauert werden, daß dieſe ſehr in er
r Verſammlung von einem Großteil der Mitglieder nicht
beſucht war.

Zeig. Auch im Zeitzter Winkel gehts voran. Am
Sonntag fand im Preußiſchen Hof eine von unſerer Partei ein-
berufene öffentliche Volksverſammlung ſtatt. in der Genoſſe,
Hendtagsabg. Heſſe- Braunſchweig über die derzeitige voli-
tiſche Lage ſprach. Er wies darauf hin, daß, wenn ſich die So
zialdemokratie gegen die europäiſche Reaktion durchſetzen wolle,
ſie dies nur auf dem Boden der Demokratie tun könne. Jm
Jntereſſe der Geſamtbewegung ſei es nötig, daß der Einzelne
ſeine Meinung nicht ſtorrköpfig für ein Wunderkind zu halfen
habe, denn zur Befriedigung ehrgeiziger Pläne ſei die heutige
Zeit nicht angetan. Die Arbeiter ſollen ſich frei machen von
olluſſionen, denn es geſchehe kein achtes Weltwunder, das ihnen
mühelos eine beſſere Zeit bringt. Der alte Geiſt der Solidari-
tät müſſe wieder einziehen. Heute gelte es nicht nur wie einſt
zu fordern und kritiſieren, ſondern durch Arbeit und willige
Unterordnung zu beweiſen, daß die Arbeiter verſtehen ihren
Stagt aufzubeven Die rechts gerichteten Bürgerlichen geißelte
der Referent ebenfalls und er wies ihren Uebermut zurück, der
ſowie ſo ſchon ſehr ſchlecht angebracht ſei, da ihnen unſer Volk
ſeinen ganzen Jammer verdenke. Die Verſammluyng, deren Be-
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Amtlche Veignnimachungen für Halle 9. d. 6.

Lebensmittel-Kalender.
Fleiſchverkauf. Die Verbrauchsmenge an Fleiſch wird in

dieſer Woche auf 150 Gramm je Kopf Kinder unter 6 Jahren
die Hälfte) feſtgeſetzt. Es wird friſches Rindfleiſch ausgegeben.
Der Verkauf erfolgt am Sonnabend, den 21. d. M. durch die
Fleiſcher, bei denen die Hausbalte zur Kundenliſte angemeldet
ſind, gegen Abtrennung der Fleiſchmarken für die Woche vom
16.--21. Februar 1920. Die Marken ſind in üblicher Weiſe bis
zum 24. d. M. an das Stadternährungsamt abzuliefern. Der
Kleinhandelsverkaufspreis beträgt für 150 Gramm 1,30 Mk.

Grauven. Auf Grund der Bundesratsverordnung vom
Sept. und 4. Nov. 1915 wird der Verkauf von Graupen wie

eigt geregeit. Der Verkauf beginnt am Freitas, den 20 Febr
1920. Für jede Perſon eines Hausholtes wird atge

ben. Der Voerkaufspreis beträgt 71 Pfg. für das Pfund. DieFauſer ſind verpflichte!, bei denjenigen Verkäufern die Grau-
pen einzukaufen, dei welchen ſie für den Bezug von Kolonial
waren in die Kundenliſten eingetragen ſind. Der Verkauf er

folgt unter Abtrennung der Marke 475 des Warenbezugsſchei
nes 28. Die Verkäufer ſind verpflichtet, die Marken zu Hun-
derten gebündelt im Stadiernährungsamt, Marktplatz 22,
1. Obergeſchoß, Saal links, binnen 8 Tagen unter Angabe ihres
Reſtbeſtandes einzureichen. Zuwiderhandlungen unterliegen der
Beſtrafung nach S 17 der Verordnung vom 25. Sept. und 4. Nov.
1915.

Städ iſcher Verkauf von Keks in der Talamtſchule, am Frei
teg. den 20. Februar 1920. Zugelaſſen zum Einkauf werden die
Jnhaber der Lebensmittelſcheine mit den Rummern 43 500 bis
zurück 38 501 vormittags von 8--12 Uhr und die Jnhaber der
Nummern 38 500 bis zurück 34 001 nachmittags von 2—-6 Uhr.
Für jede Perſon eines Haushaltes wird ein Paket Keks zum
Preiſe von 69 Pfg. abgegeben. Der Lebensmittelſchein iſt vor
zulegen. Abgezähltes Geld iſt bereit zu halten.

Städtiſcher Verkauf von Kerzen in der Talamtſchule, om
Freitag, den 20. Februar 1920. Zugelaſſen zum Einkauf wer
den die Jnhaber der Lebensmittelſcheine mit den Rummern
43 500 bis zurück 38 501 vormittags von 8-12 Uhr und die Jn
haber der Nummern 38 500 bis zurück 34 001 nachmittags von
2——6 Uhr. Es werden an diejenigen Haushalte, welche in ihrer
Wohnung keine elektriſche Lichtanlage haben, 2

Preiſe von 65 Pfg. das Stück abgegeben. Der Lebensmittel-
Kerzen zum

re nee t n 9h

ſchein, in dem die Abgabe der gerzen vermerkt wird. iſt vor

ne ne ee e ee ee e e ß h e b me e e e e e 43 4e z e a 9 4 z 5 z 3 c4 4 9ſucher in der aus r aun-merlgm Ut rrer e nden Genoſſen. An einigen en wurde die Rede ſogar von
Beifall begle Nur h ein re n. der aber dofort von ſeinen eigenen zur nt wurdeoske“. gen ſt quittierte den Zwiſchenruf mit den Wor-

ten: Vielleicht werden Sie ſich a r 7 u 7
s Spoſtem zn S gfe a S nung der Erde,

noch haben die Republik, haben Sie die Mögzlichkeit,
die heutigen Verhältniſſe im ſozialiſtiſchen Sinne entwickelnd
umzugeſtalten. Zu verteidigen was heute errungen iſt. iſt un
gleich leichter als das an die Reaktion Verlorene wiederzugewinnen. Er ermahnte die Anweſenden, ſich auf den von Bebel vor b g
bereiteten Boden zu ſammeln, der die Sozialdemokratie von lück
Erfolgen zu Erfolgen führie. Dann wird die deutſche Arbeiter ſollte,
derer Be einſt die geſchloſſenſte der Erde ſein. gabe

rmiſcher a 2An et gignden Auaſpraſe Meteiligien s die Ungktan.
gen Düwell, Leorold und einige andere. An den ſachlichen cudusführungen des Gen, Heſſe konnten alle Redner nichts aus e

ſetzen. Nur Dü well war der Anſicht, man ſolle die geforder- Werk
ten Offiziere lieber ausliefern, als daß man ein ganzes Volt J ihrer
darunter leiden ließe. Die Verſammlung war ein voller Erfolg ſonde
für uns. Der Rauſch iſt verflogen. Langſam begreifen die und
Maſſen, daß die unabhängigen Röomantiker auch nicht mehr als
Worte zu geben vermögen.

Zwei weitere große Verſammlungen fanden ſtatt am Sonn-
abend in Rehmsdorf und Sonntag nachmittag in Gleina. Auch
hier ſprach Gen. Heſſe vor überfüllten Verſammlungen und fand gerbr
ſtürmiſchen z Jn Gleina konnte zur dung eines an jeOrtsvereins geſchritten werden. Es geht alſo auch in der un ſtand
abhängigen Hochburg vorwärts Alle Verſammlungen verliefen Rückſ

ſehr harmoniſch. et mochJn Sachen Gericke gontra Lebens nnirrt Dienstag fand in Hettſtedt eine Stadt- u
verordnetenſitzung ſtat. auf deren Tagrsordnung der Punkt Le- gorm
bensmittelamt“ ſtand. Es hatte ſich eine ungeheure Menſchen ſeſſ
menge eingefunden. die den Verhandlungen beiwohnen wollte. ſten
Da der Rathausſgal die Maſſen nicht faſſen konnte. entſtand ein Enta
ziemlicher Standal und man forderte. daß die Stadtverordneten
ſitung im Ratskellerſaal ſtattfinden ſollte. Die Stadtverord.
netenſizung wurde aber aufgehoben und es fand im Ratskeller- ſehnt
ſgale eine Volksverſammlung ſtatt. Der unabhängige Die
Redner der ſeinen Genoſſen Heriſcke vertei. dem
digen wollte. wurde r dieſeſ erregten z vö!e c Her S und die Entrüſtung der Arbeiterſchaft a
ſiber das Treiben dies ſich Sozigliſt“ nennenden Stad'ober- e
Fauptes“ kam in der Verſammlung vnverfölſcht zum Anodruck.
Die Phraf'ndreſcher haben jetzt ob dieſes wie eine kalte Duſche
rrirkenden Vorfalles in Hettſſedt vorlſufiy keinen Boden mehr hat t
unter den Füßen Wie yns weier mitgeteilt wird. wurde krieg
Gericke auf Veranlaſſung des Regierungspräſidenten ſeines Amtez hente
enfhoben und zu'ammen mit ſeinem Bruder. dem Kloſtermans- arche
folder Gemeindevorſteher ins Gefängnis nach Halle abtranspor- eng

tiert. 3 zEicleben. Aus dem Stadtparlament. Jhn der in
Monſag ſtattgefundenen außerordentlich en. Sitzung der Stadt- ind
verordneten wurd- der Gerich“saſſeſſor Dr. Waltsgott. gebo- tende
ren am 5. Mai 1886 zu Hall- a. S. als Sohn des Anvothekers am
Max Walisgott, jekt beim Magiſtrat in Stettin. zum zwei Lehe:
en Bürgermeiſter unſerer Stadt gewählt. Sein halte
Amtsantritt dürfte bald erfolgen Im weiteren Verlavfe der e
Sitzung wurden 30 000 Mk. für Erweiterung der Stkadtſteuer
kaſſe bewilligt. ſowie 1000 Mk. für die nach den Abſtimmungs ſtieg
gebieten wiſenden Einwohner ausgeworfen Jn Ter aeſchloſ liche
ſenen Sitzung wurde der Ankauf des Friemannſchen Villenarvnd- alter
ſtöckes fſir die Zwecke einer zu errichtenden Landwirtſchaftlichen
Winterſchule für 145 009 Mk. beſchloſſen. Dazu werden noch
einige Koſten für diverſe Umbauten uſw. kommen. ſodaß es ſich
vielleicht auf 200 000 Mk. am Ende ſtellen dürfte. Die Stadt
dürfte dabei einen auten Griff getan haben. t

Eisleben. Ranbmord Beim Pflügen wurde die Leichedes ſeit 8 Kovemder 1919 vermik'en Muſkers Gottlieh Gerſt n
berg gefunden. Der Befund läſet auf Mord oder Raubmord
ſchließen. Der Leichnam war unkekleidet.

Delisſch. Die Hausfrau und die politiſcher
Tagesfragen. Schlecht iſt es mit mancher Frau beſtell.
wenn der Mann am Abend zu ſeiner Verſammlung gehen möch e
(rnd er geht). die Frau aber hat Luſt am Veranloen und ahnt
nicht. wie weh ſie ihren Mann tut. wenn ſie bit et und
bettelt. er möge J erni P d r J 37er eine verp erſammlung für den Mayn mahr SdadeJ s e beſuchter Ball für das Frauchen, müßten
dieſe Frauen auch bald exkennen Wär es aber nicht am Beſten
wenn alle Frauen ihre Männer begleiten würden? Jm Partei
haus könnlen auch die Frauen im geſelligen Peroine mi. ihres
Mit'chweſtern Anregung und ſehr oft auch Erbauung für di
Sorgen des Alltiaas erhalten

Aus llet Well.
Wien. Die erſchreckende Zunahme der Tuber«

kuloſe in Wien als Folge des Hungerelends geht aus folgen
den Zahler. kervor: Jm Jahre 1914 wurden 5223 T vesiäſle a
Tubertnle“* gezähſ 1917: 11741. 1918: 9131. mm Jahre
mehr c15 1*000 Es kamen demnach auf 100 Sinwohner 45
Todesfäll während in Paris. wo die Tuberkuloſeſterblichkei!
ſeit jeher eine große war, von 100 000 Einwohnern nur 275 an
Tuberkuloſe ſtarben in London 140.
GBvSGGGKLGGSAXKsSSXSSCCcCccWEhaehobane

Vrieflaſten der Redaktion.

O. K., Maurerpolier. Zu der Angelegenheit erſcheint e
ein vierter Artikel; im Anſchluß daran werden wir auch Jhre
Zeilen bringen. trotzdem dieſelben das Problem nicht von dert
richtigen Seite anfaſſen. Es werden aber noch ein paar Tage
darüher ins Land oehern.

G. Die 20 Jahre in der Broſchüre ſind ein Jrrtum.
Die Wahlberechtigung für die Betriebsrats-wahlen beginnt mit dem 18 Lebensia

zulegen. Für Unregelmäßigkeiten beim Bezuge gelten die ge
ſetzlichen Strafbeſtimmungen., Abgezähltes Geld iſt bereit zu
halten.

Süßſtoff. Auf Grund der Bekanntmachung des Reichskans-
lers ſiber den Verkehr mit Sſißſtoff vom 20. Juli 1916 und der
Verfügung der Reichszuckerſtelle vom 28. Juli 1917 wird in Er
gänzung der Bekanntwochungen vom 7. September und 10.
tober 1916 für den Stadtbezirk folgendes angeordnet: Für jede
Perſon eines Haushaltes können zwei Briefchen Süßſtoff (o-
genannte H-Packung) zum Preiſe von 50 Pfg. für das Paket
nach Maßgabe der aufoedruckten Beſtimmungen in den Drogen
geſchäften oder in den Apotheken käuflich erworben werden. Bei
dem Verkouf hat der Verkäufer die Marke 482 des Waren-
bezugsſcheines 28 für je zwei Briefchen Süßſtoff abzutrennen.
Die Abfrennung des Warenbezugsſcheingb'chnities iſt unerläßlich
und hat in jedem Falle zu erfolgen. Die Verkäufer ſind ver-
pflichtet. die Marken zu Hunderten gebündelt im Stadternöh
rungsamt, Marktplatz 22, 1. Obergeſcheß, Saal links, unter An
gabe ihres Reſtbeſtandes binnen 14 Tagen einzureichen. Zu
widerhandlungen un erliegen der Beſtrafung nach S 17 der Ver
ordnung vom 25. Sept. und 4. Nov. 1915.

Der Magiſtrat.Halle, den 109. Februar 1920.,
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